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19 Organisatorin Marina 

Furrer kennt die Perlen der 

Museumsnacht vom kom-

menden Wochenende.

11 Das Ramsener Theater 

88 zeigt Urs Widmers «Top 

Dogs». Ein Stück über 

gefallene Manager.

8 Marco Torsello (FDP) und 

Renzo Loiudice (SP) streiten 

über die Kürzung der Winter-

mantelzulage in Neuhausen.

ausgang.sh  

Der brisante Film «Il venditore di 

medicine» beleuchtet die Korrup-

tion in der Pharmaindustrie.

 Foto: Peter Pfister

Offene Fragen zum Fall Jezler
Die sofortige Freistellung von Museumsdirektor Peter Jezler vor drei Wochen 

bewegt immer noch die Gemüter. Warum hat der Stadtrat den zuvor hoch 

gelobten Ausstellungsmacher plötzlich wie eine heisse Kartoffel fallen lassen? 

Wer hat im Hintergrund die Strippen gezogen? Was ist im Museum wirklich 

passiert? Ob diese Fragen je beantwortet werden, ist fraglich, denn zu viele 

«Mitspieler» könnten im Fall Jezler ihr Gesicht verlieren. Seite 3
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Wenn bei einem Wahlgang zwei Kandidaten 
zur Auswahl stehen, verfolgen die Parteien in 
der Regel immer die gleiche Taktik: den eigenen 
Kandidaten lobt man in den Himmel, den Kon-
kurrenten macht man möglichst klein, bis fast 
nichts mehr von ihm zu sehen ist, in der Hoff-
nung, dass auch die Wählerinnen und Wähler 
dieses Bild bereitwillig übernehmen.

Die aktuelle Stadtpräsidentenwahl in Schaff-
hausen ist ein weiteres Beispiel von unsäglicher 
politischer Waschmittelwerbung: Auf der einen 
Seite steht FDP-Kandidat Raphaël Rohner, der 
weisse Ritter mit den «Problemlöser-Qualitäten» 
und einer «erstaunlichen Tatkraft», der die an-
gebliche Sauerei im Baureferat aufgeräumt hat, 
auf der anderen Peter Neukomm (SP), den man 
als lahmen Bürokraten im Finanzreferat «ver-
nüütelet». O-Ton «Schaffhauser Nachrichten»: 
Neukomm habe zwar als Finanzreferent verhin-
dert, dass die Stadt rote Zahlen schrieb, «viel 
mehr aber auch nicht».

Damit noch nicht genug: Neukomm wird zu-
dem vorgeworfen, er habe den Willen, Verant-
wortung in der Stadt zu übernehmen, vermis-
sen lassen. Dass diese Behauptung vollkommen 
unsinnig ist, zeigt schon Neukomms Kandida-
tur für das Stadtpräsidium. Er signalisiert da-
mit genau das, was man ihm abspricht: Er will 
Verantwortung übernehmen!

Aber zurück zu den Finanzen: Stellen Sie sich 
vor, was die bürgerlichen Parteien und ihr Hof-

organ über Peter Neukomm absondern würden, 
wenn er in den letzten Jahren Defizite eingefah-
ren hätte. Man kann sich das Gezeter über die 
linke Misswirtschaft lebhaft ausmalen. Es gab 
aber keine Defizite, nur ist das scheinbar nicht 
Peter Neukomms Verdienst. Wäre hingegen der 
«Problemlöser mit der erstaunlichen Tatkraft» 
Finanzreferent, die Lobeshymnen würden kein 
Ende nehmen. Er wäre der «Sibesiech», ohne den 
die Stadt Schaffhausen dem Untergang geweiht 
wäre.

Nun kann man ja von politischer Propagan-
da nicht erwarten, dass sie logisch und in sich 
schlüssig ist. Umso wohltuender fällt auf, dass 
Peter Neukomm und seine Unterstützer darauf 
verzichten, den Gegenkandidaten schlecht zu 
machen und seine Leistungen permanent klein 
zu reden. Das haben sie offensichtlich nicht nö-
tig. Neukomm muss nicht immer wieder beto-
nen, wie supertoll er ist und wie einzigartig 
seine bisherige Arbeit im Stadtrat. Man darf 
darum hoffen, dass sich die Wählerinnen und 
Wähler von der politischen «Waschmittelwer-
bung» nicht blenden lassen und am 28. Sep-
tember Peter Neukomm zum neuen Schaffhau-
ser Stadtpräsidenten wählen. 

Am gleichen Tag ist auch ein neues Mitglied 
für den Stadtrat zu bestimmen. Wer soll es sein? 
Eine der beiden Katrins oder SVP-Kandidat Da-
niel Preisig? Wir haben uns für Katrin Huber 
Ott entschieden. Die heutige Schulratspräsiden-
tin und Mutter von drei schulpflichtigen Kin-
dern würde dem reinen Männergremium Stadt-
rat gut tun, denn sie weiss aus eigener Erfah-
rung, wie schwierig es ist, Familie und Arbeit 
unter einen Hut zu bringen. Das ist aber die 
Realität für viele Frauen. Ihnen und den «wei-
chen» Themen Familie, Kinder und Schule könn-
te Katrin Huber Ott im Stadtrat eine kompeten-
te Stimme geben.

«Keine Resultatkosmetik»
Abstimmungen: Demokratie-Initiative: 12'000 Franken für die Katz? . . . . . . . . . . . . . . . .  6
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Die offenen Fragen im Fall Peter Jezler verdienen eine umfassende Aufarbeitung

Geschichte einer Kaltstellung
Gegenwärtig laufen die Befragungen, die über das weitere Schicksal von Peter Jezler an der Spitze des 

viertgrössten Museums in der Schweiz entscheiden sollen. Die Umstände seiner Freistellung lassen aber 

vermuten: Der Entscheid ist längst gefallen. 

Bernhard Ott

Die «Causa Jezler» – das Wort «Affäre» soll 
hier bewusst vermieden werden – dürfte 
die städtischen Behörden und die Schaff-
hauser Öffentlichkeit noch einige Zeit be-
schäftigen. Zu viele Leute haben sich in 
dieser Angelegenheit nicht mit Ruhm be-
kleckert, zu viele Fragen sind offen. Der 
Ruf des Museums zu Allerheiligen steht 
auf dem Spiel – und es geht nicht zuletzt 
um eine schöne Stange Geld. Sollte sich 
nämlich die Stadt Schaffhausen als Ar-
beitgeberin gegenüber Peter Jezler aus 
personalrechtlicher Sicht nicht korrekt 
verhalten haben, könnte die «Verabschie-
dung» des Museumsdirektors unter Um-
ständen teuer werden.

Wie auch immer der Konflikt ausgeht, 
und selbst wenn die Stadt mit einem 
blauen Auge davonkommt, muss sie auf 
jeden Fall dringend die organisatorischen 

Probleme lösen, die den Knatsch im Mu-
seum massgeblich mitverursachten. Im 
Vordergrund steht dabei die Parallel-
struktur, die sich offensichtlich in den 
letzten Jahren entwickelt hat: hier die 
dem Stadtrat unterstellte Museumsver-
waltung, dort die Sturzenegger-Stiftung, 
deren grosszügiges Engagement für das 
Museum auch an dieser Stelle ausdrück-
lich anerkannt sein soll. Es geht nicht da-
rum, die Verdienste der Stiftung klein zu 
reden, sondern ihre Rolle im Museum für 
die Zukunft klarer zu definieren. 

Staat im Staat?
Dabei drängen sich folgende Fragen auf: 
Ist die Stiftung eine Art «Staat im Staat» 
geworden? Sind ihre Repräsentanten die 
grauen Eminenzen, die im Hintergrund 
die Fäden ziehen und sich bei Bedarf in 
Entscheidungsprozesse im Museum ein-
mischen dürfen? Wird die Stiftung dafür 

benützt, Entscheidungen des Direktors, 
die einigen Mitarbeitenden des Museums 
nicht gefallen, zu unterlaufen, frei nach 
dem Motto: Wenn ich beim Direktor et-
was nicht bekomme, versuche ich es halt 
auf dem Umweg über die Stiftung?

Die Voraussetzungen für die problema-
tische Einflussnahme der Sturzenegger-
Stiftung sind nicht erst in der Amtszeit 
von Peter Jezler entstanden, es gab sie 
schon unter Jezlers Vorgänger Roger Fay-
et. Fayet passte sich, so scheint es, aller-
dings weitaus besser in das informelle 
Machtgefüge im Museum ein, darum gab 
es keinen Streit. Das war bei Peter Jezler 
anders. Schon bald nach seinem Amtsan-
tritt kam es zu Kündigungen. Auch eini-
ge Kaderleute nahmen den Hut. 

Es wurde viel gemunkelt, aber was 
wirklich geschah, das müssen jetzt die 
Abklärungen ergeben, die von der Stadt 
hoffentlich seriös durchgeführt werden. 
Warum sind diese Leute gegangen? War 
Peter Jezler ein selbstherrlicher Chef, der 
alles bis ins kleinste Detail selbst regeln 
wollte, oder hat er sich in erster Linie 
Feinde gemacht, weil er die bisher gelten-
den, sehr weit gefassten Entscheidungs-
befugnisse von Kadermitarbeitern be-
schneiden wollte?

Klare Vorgaben?
Diskutieren muss man ausserdem die Rol-
le des Stadtrates in dieser Auseinander-
setzung. Während der Amtszeit von Pe-
ter Jezler war zuerst Stadtpräsident Tho-
mas Feurer für das Museum zuständig, 
seit 2013 ist es Urs Hunziker. Wie weit 
hat Thomas Feurer trotzdem noch weiter 
Einfluss genommen? Er gilt als eng mit 
der Sturzenegger-Stiftung verbunden, als 
deren Aufsichtsorgan der Stadtrat fun-
giert. Sind in der «Causa Jezler» aber für 
einmal die Rollen vertauscht worden, in-
dem die Beaufsichtigte das Aufsichtsor-
gan lenkte?

Fragen gibt es überdies aus personal-
rechtlicher Sicht: Wie haben sich Tho-

Peter Jezler am Empfang des Museums zu Allerheiligen. Ob er auf seinen Posten zu-
rückkehren kann, ist eher unwahrscheinlich. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 20. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

18.00 Zwinglikirche: Knisternde 
Seelenmusik. Im Rahmen der 
Ausstellung «Be-GREIF-bar» 
spielen in der Museumsnacht 
Hegau Schaffhausen Stefanie 
Senn (Klavier) und Bernie Ruch 
(Schlagzeug) knisternde Seelen-
musik jeweils zur vollen Stunde 
von 19 bis 23 Uhr. Unterbrochen 
wird die Musik durch «Gedan-
kensplitter» zu den Skulpturen 
von Walter Green.

18.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

20.00 St. Johann-Münster: Spirituelle 
Nachtführungen im Münster 
während der Museumsnacht um 
20 h/21 h/22 h mit Pfr. Matthias 
Eichrodt

Sonntag, 21. September 
09.30 Steig: Gottesdienst zum Bettag 

mit Taufe, mit Pfr. Martin Baum-
gartner. Mitwirkung Männerchor 
Frohsinn unter der Leitung von 
Evelyne Leutwyler. Predigt zu 
Jeremia 29, 1–7: «Suchet der 
Stadt Bestes!» Anschliessend 
Abendmahl im Steigsaal. Fahr-
dienst

10.00 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst zum Bettag mit 
Abendmahl im HofAckerZen-
trum. Mit Pfr. Daniel Müller und 
Pastoralassistent Roger Brun-
ner. Mitwirkung Propsteisänger 
Wagenhausen. Anschl. Apéro, 
Predigttext: «Du hast meine 
Stimme gehört» Das Buch Jona

10.00 Zwinglikirche: Abendmahlsgot-
tesdienst zum Dank-, Buss- und 
Bettag mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst für Hörende und Gehör-

lose im Münster mit Abendmahl 
(Kelch oder Einzelbecher nach 
Wahl). Bibelpflanzenpredigt 
«Wermut – Glückshormone und 
Wermutstropfen» Pfr. Matthias 
Eichrodt; Gebärdensprache; 
Angebot einer persönlichen 
Segnung in der Turmkapelle; 
Chinderhüeti, Apéro

11.00 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst für Gross und Klein bei 
der Bergkirche Büsingen (2 Tau-
fen) mit Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin. Wandermöglichkeit:  
ab Hofmeisterhuus, Eichen-
strasse 37, 09.30 Uhr;  
ab Schützenhaus Buchthalen  
10 Uhr. Anschliessend bei schö-
nem Wetter Picknick; Getränke 
und Grill stehen zur Verfügung, 
Verpflegung bitte selbst mit-
nehmen. Spiele für die Kinder 
werden organisiert. Bei unsiche-
rer Wetterlage gibt Tel. 1600 am 
Sonntag ab 7.30  Uhr Auskunft, 
wo der Gottesdienst stattfindet

11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

Montag, 22. September 
07.30 AK+SH: Oekumenische  

Morgenbesinnung in der  
St.-Annakapelle beim Münster, 
mit Joachim Cabezas, Diakon, 
Neuhausen-Hallau

Dienstag, 23. September 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
14.00 Steig: Malkurs mit Theres 

Hintsch, 14–16 Uhr, im Pavillon. 
Auskunft: Theres Hintsch,  
Tel. 052 625 25 39,  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 24. September 
14.00 St. Johann-Münster:  

Seniorennachmittag «Antarktis», 
Reisebericht von Pia Lenherr, 
Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, draussen oder 
im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

19.30 Steig: Geschichten vom Essen 
und Trinken mit Yvette Padovan, 
im Pavillon. Anmeldung:  
Tel. 052 624 00 13  
oder y_padovan@bluewin.ch

Donnerstag, 25. September 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 26. September 
17.00 Steig: Gartenbesichtigung mit 

Bea Graf. Besuch im Garten von 
Familie Kind an der Hintersteig. 
Ab 18.30 Uhr Grillieren bei der 
Feuerstelle hinter der Steigkir-
che (Würste etc. selber mitbrin-
gen, Getränke sind vorhanden)

19.00 Buchthalen: Kirchgemeindever-
sammlung mit Urnenwahl der 
Pfarrpersonen im HofAckerZen-
trum. Es besteht die Möglich-
keit, die Wahl der Pfarrpersonen 
vorgängig zur Kirchgemeinde-
versammlung von 18 bis 19 Uhr 
im HofAckerZentrum an der 
Urne vorzunehmen.

19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 
19.30 – 22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 27. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann, letztes Mal vor der 
Winterpause

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 21 septembre
10.15 Chapelle du Münster, culte du 

Jeûne Fédéral célébré par  
M. Jean-Claude Hermenjat, 
cène

Bestellung der Eimer per:
info.feupo@ktsh.ch, Tel. 052 632 78 21, 
oder Abholung im Büro Kantonale Feuerpolizei  
Ringkengässchen 18, Schaffhausen

Wussten Sie, dass ein Grossteil der Brände durch 
falsches Entsorgen von Asche, Raucherwaren 
und Leinöllappen entsteht?

18 Liter-Eimer

für nur

CHF 10.–

10 Liter-Eimer

für nur

CHF 7.–

Standaktion auf dem Fronwagplatz
Samstag, 20. September 2014 (09.00 – 16.00 Uhr)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 21. September
10.00 Bettagsgottesdienst
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mas Feurer und Urs Hunziker als die ei-
gentlichen Vorgesetzen von Peter Jezler 
verhalten? Wurden die Konflikte, die es 
offensichtlich gab, offen angesprochen? 
Wurden Jezler klare Vorgaben gemacht? 
Wurde er schriftlich verwarnt? Wurden 
ihm Konsequenzen angedroht, wenn er 
die Vorgaben nicht erfüllt und die kriti-
sierten Mängel nicht beseitigt? Diese 
Punkte dürften bei einer eventuellen ge-
richtlichen Aufarbeitung des Falls ein 
grosses Gewicht bekommen.

Die Rolle des Coachs
Interessant ist als dritter Aspekt das Auf-
treten von Walter Schickli, der seit Früh-
ling 2014 als Coach im Museum engagiert 
war. Wer ist Walter Schickli? Wer hat ihn 
eingestellt? Wurde ihm ein klar umrisse-
ner, schriftlicher Auftrag erteilt? Hat er 
schon früher «in heiklen Missionen» für 
die Stadt gearbeitet? 

Der Scheinwerfer ist zudem auf Schick-
lis Leistung zu richten. Entspricht sie 
dem gängigen Standard? Müsste ein 
Coach der Person, die er zu begleiten hat, 
nicht unvoreingenommen zur Seite ste-
hen und sie intensiv bei ihrer Arbeit be-
obachten, bevor er seine Ratschläge er-
teilt? Genügt ein zweimaliges Treffen, da-
mit man die zu coachende Person bereits 
bei der dritten Sitzung ultimativ zum 
Rücktritt auffordern kann? Gehört eine 
solche Mitteilung überhaupt zu den Kom-
petenzen eines Coachs? 

Erwähnenswert ist zum Schluss auch, 
wie es zur Freistellung von Peter Jezler 
kam und wie die Öffentlichkeit infor-
miert wurde. Nachdem der Stadtrat seit 
Juni erfolglos mit Peter Jezler und seinem 
Anwalt über eine Trennungsvereinba-
rung verhandelt hatte, bekamen die 
«Schaffhauser Nachrichten» Mitte Au-
gust Wind vom Wunsch des Stadrats, den 
Museumsdirektor los zu werden. Die 
«SN» luden darauf Stadtpräsident Tho-
mas Feurer und Stadtrat Urs Hunziker zu 
einem Interview ein, so dass der Stadtrat 
unter Zugzwang geriet. Er hatte keine 
Zeit mehr, sondern musste sofort han-
deln.

In der Folge überschlugen sich die Er-
eignisse: Am 25. August lieferte Walter 
Schickli seinen Bericht an den Stadtrat 
ab, in dem er die Entlassung Peter Jezlers 
empfahl. Am folgenden Tag wurden Pe-
ter Jezler und sein Anwalt vor den Stadt-
rat geladen, um ihnen Gelegenheit zu ei-
ner Anhörung zu geben. Kaum hatten 
Jezler und sein Anwalt das Stadthaus ver-
lassen, war schon das Interviewteam der 
«SN» im Anmarsch. 

Von seiner Freistellung erfuhr Peter 
Jezler offiziell erst einige Stunden später, 
am Nachmittag des 26. August. Am Mitt-
woch, den 27. August, hatte die Tageszei-
tung den Konflikt im Museum als ganz-
seitige Exklusivgeschichte auf der Titel-
seite, und erst jetzt bequemte sich der 
Stadtrat, auch die anderen Schaffhauser 

Medien mit einer dürren Mitteilung zu 
bedienen. 

Konsequenzen ziehen
Abgesehen von der verbesserungswürdi-
gen Informationspraxis des Stadtrats stel-
len sich auch in diesem Punkt ein paar 
Fragen: Wer hat gezielt die «SN» infor-
miert? Mit welcher Absicht? Sollte der 
Stadtrat mit dem Gang an die Öffentlich-
keit zum Handeln gewungen werden? Die-
ses Kalkül, wenn es denn bestand, ist of-
fensichtlich aufgegangen, denn der Stadt-
rat hat nicht mehr weiter mit Peter Jezler 
verhandelt, sondern ihn sofort freigestellt 
und damit vollendete Tatsachen geschaf-
fen.

Dank der Kleinen Anfrage von Gross-
stadtrat Walter Hotz (SVP) wird der 
Knatsch im Museum irgendwann in den 
nächsten Monaten das städtische Parla-
ment beschäftigen. Es ist zu hoffen, dass 
dann wirklich alle Fragen, die die «Causa 
Jezler» betreffen, auf den Tisch kommen 
und umfassend beantwortet werden. Das 
dürfte glücklicherweise erst nach dem 
Wahltermin vom 28. September der Fall 
sein, so dass der Grosse Stadtrat und die Öf-
fentlichkeit befreit vom Wahlkampflärm 
über die Konsequenzen diskutieren kön-
nen, die aus dem Streit im Museum zu zie-
hen sind – im Interesse dieser weit über 
Schaffhausen hinausstrahlenden Institu-
tion.

Und Peter Jezler? Wird er seine Arbeit 
im Museum wieder aufnehmen dürfen, 
wenn sich die Vorwürfe gegen ihn als 
nicht gravierend genug herausstellen, um 
die sofortige Freistellung zu rechtfertigen? 
Das ist vor dem Hintergrund der Geschich-
te seiner Kaltstellung absolut undenkbar. 
Wie sollte Jezler wieder unbelastet mit der 
Sturzenegger-Stiftung zusammenarbeiten 
können, die seinen Hinauswurf aktiv be-
trieben hat? Kann es sich der Stadtrat, al-
len voran Stadtpräsident Thomas Feurer 
und Stadtrat Urs Hunziker, leisten, die 
Freistellung aufzuheben und damit zuzu-
geben: Wir haben einen Fehler gemacht – 
falls diese Massnahme aufgrund der un-
voreingenommenen Untersuchung der 
Fakten wirklich ein Fehler war?

Das ist alles sehr unwahrscheinlich, 
denn zu viele Akteure in dieser Geschichte 
würden ihr Gesicht verlieren. Peter Jezler 
wird darum wohl nicht mehr ins Museum 
zurückkehren. Was bleibt, ist viel zer-
schlagenes Geschirr und ein juristisches 
Nachspiel, dessen Dauer und Kosten noch 
nicht absehbar sind.

2012 stimmte die Chemie noch: Museumsdirektor Peter Jezler im Gespräch mit Stadt-
präsident Thomas Feurer. 
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Mattias Greuter

Das Ausländerstimmrecht liegt nicht im 
Trend. Vor einem Jahr scheiterten ent-
sprechende Initiativen im Kanton Zürich 
mit 25, in der Waadt mit 31 Prozent Ja-
Stimmen. Diejenigen acht Kantone, wel-
che Ausländerinnen bereits an der De-
mokratie teilnehmen lassen, machen da-
bei grössere Einschränkungen als von der 
«Demokratie-Initiative» der AL gefordert. 
So gilt das Ausländerstimmrecht, abgese-
hen von den Kantonen Jura und Neuen-
burg, nur auf kommunaler Ebene, oder es 
wurde den Gemeinden lediglich erlaubt, 
dieses einzuführen – was jedoch nur eine 
kleine Minderheit der Gemeinden tatsäch-
lich machte. Vielerorts gilt die demokrati-
sche Mitbestimmung für Ausländerinnen 
und Ausländer zudem nur passiv, sie kön-
nen also nur wählen und stimmen, aber 
nicht in politische Ämter gewählt werden.

Die «Demokratie-Initiative» der AL 
macht keine solchen Kompromisse: Wer 
seit fünf Jahren mit einer gültigen Auf-
enthaltsgenehmigung im Kanton wohnt, 
soll abstimmen, wählen und gewählt 
werden dürfen, und das sowohl in der Ge-
meinde wie auch auf kantonaler Ebene.

Die AL habe sich bewusst gegen «Resul-
tatkosmetik» entschieden, sagt AL-Gross-
stadtrat Andi Kunz. «Wir haben in der 
Partei diskutiert, wie weit unsere Initia-
tive gehen soll. Letztlich haben wir den 
Text so formuliert, dass wir zu 100 Pro-
zent dahinter stehen können.»

Damit ging die AL das Risiko ein, nur ei-
nen tiefen Anteil an Ja-Stimmen zu errei-
chen. In Basel-Stadt, einem Kanton, der 
sonst sehr progressiv abstimmt, erreichte 
eine fast identische Initiative nur 19 Pro-
zent, ein Gegenvorschlag der Regierung 
(Stimmrecht erst nach 10 Jahren, kein 
passives Wahlrecht) kam auf immerhin 

39 Prozent. Bereits bei der Lancierung der 
«Demokratie-Initiative», über die am 28. 
September abgestimmt wird, räumte die 
AL ein, man werde die Abstimmung vo-
raussichtlich nicht gewinnen können.

Die Initianten lassen sich den Abstim-
mungskampf dennoch etwas kosten: Gut 
12'000 Franken wurden laut AL-Kantons-
rat Florian Keller für Plakate, Postkarten 
und den kurzen Scheinwahlkampf «Car-
los Abad in den Stadtrat» ausgegeben. Ne-
ben Wahlkampfspenden erhielt die Partei 
einen stattlichen Betrag aus der Kasse der 
«Weissmaler»; zahlreiche Sympatisanten 
schickten Geld, nachdem Andi Kunz und 
Christoph Schmutz im August 2011 frem-
denfeindliche SVP-Plakate geweis selt hat-
ten. Ein Teil davon fliesst nun in den Ab-
stimmungskampf der AL.

Die Ausgaben bewegen sich laut Flo-
rian Keller etwa im gleichen Rahmen wie 
bei anderen Initiativen der AL: «Die 
schlechte Ausgangslage macht das The-
ma für uns keineswegs weniger wichtig. 
Wir sind  überzeugt, dass es das Auslän-
derstimmrecht braucht und dass es frü-
her oder später kommen wird.»

«Demokratie-Initiative»: 12'000 Franken für einen fast aussichtslosen Abstimmungskampf

«Keine Resultatkosmetik»
Selbst moderatere Ausländerstimmrechts-Initiativen waren auch in «linkeren» Kantonen chancenlos. 

Dennoch, oder gerade deswegen, ging die AL bei der «Demokratie-Initiative» keine Kompromisse ein.

Er darf nicht: «Schäferei»-Wirt Frank Kay Windelband ist Deutscher, würde aber auch 
gerne abstimmen und wählen. Foto: Peter Pfister

Auch Jura stimmt ab
Im Kanton Jura können Auslände-
rinnen und Ausländer seit der Kan-
tonsgründung 1979 auf kantonaler 
und kommunaler Ebene abstimmen 
und wählen, wenn sie seit 10 Jah-
ren in der Schweiz und seit einem 
Jahr im Kanton leben. Seit 1998 kön-
nen sie zudem in kommunale Parla-
mente gewählt werden. Am 28. Sep-
tember entscheiden die Einwohne-
rinnen und Einwohner des Jura (in-
klusive Ausländer) darüber, ob Ein-
wohner ohne Schweizer Pass auch 
für eine Wahl in Gemeinderäte, also 
die kommunale Exekutive, zugelas-
sen werden sollen. Das Gemeinde-
präsidium wäre allerdings weiterhin 
Schweizern vorbehalten. (mg.)
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 Mattias Greuter

Die Entscheidung fiel zum 
Schluss sehr deutlich aus: Mit 
27 zu 1 Stimme hiess der Gros-
se Stadtrat am Dienstagabend 
die Vorlage von Stadtrat und 
Geschäftsprüfungskommis-
sion für die Unterstützung 
des Fussballstadions im Herb-
lingertal gut. Dagegen war nur 
Walter Hotz (SVP), einige Ent-
haltungen kamen aus der Mit-
tefraktion (CVP/EVP/ÖBS/GLP).

Der Rat gab damit grünes 
Licht für einen finanziellen 
Beitrag in der Höhe von zwei 
Millionen Franken für den Bau 
und eine jährliche Unterstüt-
zung von 60'000 Franken für 
den Betrieb des neuen Fuss-
ballstadions. Eine fast identi-
sche Förderung ist auch für das 
Handballzentrum geplant. Die 
private Trägerschaft des Stadi-
ons soll das Grundstück nun 
selbst kaufen – in einer frühe-
ren Variante war vorgesehen, 
dass die Stadt das Land kauft 
und im Baurecht abgibt. Der 

zweite Teil des Grundstücks, 
auf dem die Mantelnutzung 
entstehen soll, ist vom Ent-
scheid nicht direkt betroffen.

Mehrere Redner kritisier-
ten die Tatsache, dass die Leis-
tungsvereinbarung zwischen 
der Stadt und der FCS Betriebs  
AG noch nicht vorliegt. Sport-
referent Urs Hunziker nahm 
die Kritik entgegen und be-
zeichnete diesen Umstand als 
«unschön».

Keine Abstimmung
Umstritten war vor allem die 
Frage, ob die Stimmbevölke-
rung in der Stadionfrage das 
letzte Wort haben soll. Die 
Ausgaben schöpfen die Fi-
nanzkompetenzen des Parla-
ments voll aus, übersteigen 
sie aber nicht. Deshalb unter-
liegt der Entscheid dem fakul-
tativen Referendum, und die 
Entscheidung muss nur an 
der Urne fallen, wenn jemand 
600 Unterschriften sammelt. 
Der Stadtrat sprach sich gegen 
eine Volksabstimmung aus. In-

teressant: Im Zusammenhang 
mit früheren Versionen der 
Vorlage war versprochen wor-
den, die Stimmbevölkerung 
entscheiden zu lassen.

Einige Ratsmitglieder ver-
traten jedoch die Ansicht, 
man solle die Entscheidung so 
oder so der Stimmbevölkerung 
überlassen. René Schmidt 
(ÖBS) stellte den entsprechen-
den Antrag, der jedoch mit 19 
zu 14 Stimmen unterlag.

Die Gegner einer Volksab-
stimmung betonten vor allem 
die zeitliche Verzögerung, die 
ein Urnengang zur Folge hät-
te. Er könnte frühestens am 
30. November stattfinden. Be-
reits Ende September läuft je-
doch die Kaufoption für das 
Stadion-Grundstück aus, das 
der Georg Fischer Immobilien 
gehört. Diese hatte im Vorfeld 
kommuniziert, die Kaufoption 
nicht noch einmal verlängern 
zu wollen – im Verlauf der in-
zwischen zehnjährigen Ge-
schichte des Stadionprojekts 
kam es bereits elf Mal zu ei-
ner Verlängerung.

«Chance intakt»
Eine weitere Verzögerung 
würde das Projekt aber wahr-
scheinlich nicht gefährden. 
GF-Mediensprecher Beat Rö-
mer sagte auf Anfrage, man 
werde sich mit Aniello Fonta-
na zusammensetzen und «die 
Situation beurteilen». Römer 
will nicht kommentieren, ob 
ein Verkauf abgewickelt wer-
den könnte, bevor der «posi-
tive Entscheid» des Stadtpar-
laments rechtskräftig sei, also 
bevor die Referendumsfrist 
von 30 Tagen verstrichen ist 
oder die Stimmbevölkerung 
den Entscheid bestätigt hat.

Aniello Fontana sieht sein 
Stadion durch eine mögliche 
Volksabstimmung nicht in Ge-
fahr: «Wenn jemand das Refe-
rendum ergreift, würde dies 
das Projekt nicht zum Schei-
tern bringen. Die Chance, es 
zu realisieren, ist intakt.» Fon-
tana betonte aber auch, das 
gesamte Vorhaben stehe und 
falle mit der Zusage des Inves-
tors für den Kopfteil, in dem 
Mantelnutzung und Gardero-
ben unterkommen sollen. Die 
Finanzierung des Stadionteils 
sei mit einer Bank geklärt und 
nicht vom Beitrag der Stadt 
abhängig. Fontana freut sich 
aber über den Entscheid des 
Parlaments, den er «nicht so 
klar erwartet» habe: «Ich bin 
sehr zufrieden und glücklich 
über das Vertrauen, das uns 
entgegengebracht wird.»

René Schmidt, der sich im 
Rat für eine Volksabstimmung 
einsetzte, will das Referendum 
nicht ergreifen. Er sagte jedoch 
gegenüber der «az», er würde 
eine allfällige Unterschriften-
sammlung unterstützen. 

Noch spielt Faruk Gül vom FCS im alten Stadion. Ob das neue ge-
baut wird, ist weiterhin offen.  Foto: Peter Pfister

Zwei Millionen plus jährlich 60'000 Franken für das Stadion – der Grosse Stadtrat gibt grünes Licht

Stadion: Eine Hürde weniger
Der Grosse Stadtrat hat der Unterstützung des Stadionprojekts zugestimmt. Eine Volksabstimmung wollte 

die Mehrheit verhindern – es bleibt aber die Möglichkeit, das Referendum zu ergreifen.

Ausserdem 
im Rat
 Daniel Böhringer (AL) 

wurde als neuer Gross-
stadtrat in die Pflicht ge-
nommen. Er rückt für den 
zurückgetretenen Leonar-
do Pivetta nach. Dessen 
Platz in der Geschäftsprü-
fungskommission über-
nimmt Martin Jung, des-
sen Sitz in der Fachkom-
mission für Soziales, Kul-
tur und Sport wiederum 
an Bea Will geht. (mg.)
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Judith Klingenberg

az Nur ein Jahr nach der Abstimmungs-
niederlage der Bürgerlichen stimmen 
die Neuhauser Stimmberechtigten 
am 28. September erneut über die Ge-
meindebeihilfe ab. Wa rum, Marco Tor-
sello, diese Zwängerei?
Marco Torsello Der Vorwurf der SP, wir 
Bürgerlichen könnten nicht mit einem 
vom Volk gefällten Entscheid leben, wir 
hätten ein Problem mit der Demokratie, 
entspricht nicht der Wahrheit. Wenn wir 
schon von Demokratie reden: Ursprüng-
lich hat der Einwohnerrat die Abschaf-
fung der Gemeindeibehilfe entschieden. 
Daraufhin hat die SP das Referendum er-
griffen. Sie hat als erste etwas unternom-
men gegen etwas, das sie nicht akzeptie-
ren konnte. Folglich kann man nicht den 
Bürgerlichen vorwerfen, sie hätten Mühe 
damit, einen demokratischen Entscheid 

zu akzeptieren. Und somit ist die Haltung 
der Bürgerlichen auch keine Zwängerei, 
sondern eine logische Folge.
Renzo Loiudice Ich sehe das völlig an-
ders, für mich ist es Zwängerei. Das zeig-
te sich schon bei den Diskussionen im Ein-
wohnerrat. Werden in einer Demokratie 
Entscheide gefällt, gewinnt die Mehrheit. 
Das war im Einwohnerrat der Fall, aber 
der Einwohnerrat ist nicht das Volk. Wenn 
wir uns im Einwohnerrat nicht ganz einig 
sind – der Entscheid fiel mit zehn zu sie-
ben Stimmen –, dann besteht die Mög-
lichkeit für ein Referendum. Das haben 
wir zweimal gemacht, und beide Male 
konnten wir in kurzer Zeit mit ganz vie-
len Stimmen belegen, dass wir das Richti-
ge taten. Wir sehen das Vorgehen der bür-
gerlichen Einwohnerräte als Zwängerei, 
weil nur zwei Monate nach dem Volksent-
scheid gegen die Abschaffung der Gemein-
debeihilfe eine Motion von FDP-Einwoh-

nerrat Walter Herrmann kam mit dem 
Ziel, die Gemeindebeihilfe erneut anzu-
greifen. Wir von der SP fassen dies so auf, 
dass jetzt, nach dem Erfolg der SP und der 
ÖBS, ein Exempel statuiert werden soll. 

Wollen Sie den Linken im Einwohner-
rat eins auswischen?
Torsello Definitiv nicht. Es geht darum, 
dass die Gemeinde sparen muss. Neuhau-
sen hat zwar in letzter Zeit immer wie-
der gute Rechnungen präsentiert, aber 
die finanzielle Situation ist nach wie vor 
nicht rosig. Darum müssen wir sparen, 
und zwar möglichst überall.

Als Sparmassnahme steht aber einzig 
und allein die Kürzung der Gemein-
debeihilfe zur Debatte. Warum wol-
len Sie auf Teufel komm raus ausge-
rechnet auf dem Buckel der bedürfti-
gen AHV- und IV-Rentner sparen?
Torsello Die Wintermantelzulage oder 
eben die Gemeindebeihilfe, das muss man 
klar sehen, ist ein zusätzlich geleisteter 
Beitrag der Gemeinde, ein Zückerli, ein Ge-
schenk. Es gibt Leute, die zu Recht sagen, 
diese Unterstützung sei ein alter Zopf, weil 
mittlerweile dank AHV- und IV-Beiträgen 
sowie den Ergänzungsleistungen niemand 
mehr Hunger leiden muss. Trotzdem be-
kommen Einzelpersonen aktuell 1'000 
Franken und Ehepaare 1'500 Franken. Das 
sind meines Erachtens sehr hohe Beträge. 
Ich bin durchaus dafür, dass sich auch die 
Ärmsten hin und wieder etwas leisten kön-
nen. Aber eine Anpassung, also die Kür-
zung auf 600 Franken für Einzelpersonen 
und 900 Franken für Ehepaare, ist meiner 
Ansicht nach gerechtfertigt. Das ist immer 
noch genug für die Erfüllung von gelegent-
lichen Sonderwünschen.

Warum, Renzo Loiudice, sind Sie an-
derer Meinung?
Loiudice Es geht bei der Vorlage, über die 
wir abstimmen, um die dritte Teilrevision 
der Verordnung für die Gemeindebeihilfe. 
Bei der letzten Revision in den Neunziger-

Neuhausen: Soll die Gemeindebeihilfe für bedürftige Rentner gekürzt werden?

«Wie Robin Hood, nur umgekehrt»
Zuerst wollte die bürgerliche Mehrheit im Einwohnerrat die Wintermantelzulage ganz abschaffen. Der 

Versuch scheiterte an der Urne. Nun haben sie es auf eine Kürzung abgesehen, was die SP und die ÖBS 

ebenfalls verhindern möchten. Ein Streitgespräch mit Marco Torsello (FDP) und Renzo Loiudice (SP).

Raubzug oder nicht? Marco Torsello (FDP) und Renzo Loiudice (SP) diskutieren über die 
Kürzung der sogenannten Wintermantelzulage. Fotos: Peter Pfister
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jahren hat Neuhausen entschieden, dass 
diese Beträge in Ordnung seien. Das ist 
noch nicht so lange her, und daran wollen 
wir festhalten. Bezugsberechtigt sind Rent-
nerinnen und Rentner, bei denen die AHV- 
oder IV-Rente nicht reicht und die darum 
Ergänzungsleistungen beziehen. Damit er-
reicht ihr Einkommen ein Minimum, mit 
dem sie sich absolut nichts leisten können. 
Eine Kürzung der Gemeindebeihilfe wäre 
für sie sehr schmerzhaft. Da machen wir 
nicht mit. Es stinkt uns langsam, dass man 
ausgerechnet diejenigen, welche wirklich 
am Rande stehen, erneut angreifen will.

Wieviele Personen wären betroffen?
Loiudice Aktuell bekommen 160 Perso-
nen eine Gemeindebeihilfe. Für deren Un-
terstützung gibt die Gemeinde 160'000 
Franken jährlich aus. Es geht hier nicht 
um 1,3 Millionen Franken, um so viel 
hat nämlich Neuhausen im vergangenen 
Jahr vorwärts gemacht. Da kann sich die 
Gemeinde auch die ungekürzte Beihil-
fe weiterhin leisten. Zumal die Kürzung 
das Budget lediglich um 60'000 Franken 
entlasten würde oder, gemessen an den 
Gesamtausgaben von über 80 Millionen 
Franken, um weniger als 0,1 Prozent.
Torsello Kleinvieh macht auch Mist. 
Und vergessen wir nicht, wir haben im-
mer noch Schulden in Höhe von 80 Mil-
lionen Franken, die müsste man sukzes-
sive abbauen. Aber wie gesagt, wir sind 
trotzdem bereit, die Bedürftigen weiter-
hin zu unterstützen, es geht jetzt ledig-
lich um eine Anpassung. 

Loiudice Bei den Allerärmsten wollt ihr 
sparen, aber gleichzeitig habt ihr an der 
Budgetsitzung Wünsche geäussert nach 
weiteren Steuersenkungen, von denen 
hauptsächlich die Gutsituierten profitie-
ren. Das ist wie Robin Hood, nur umge-
kehrt. Man holt das Geld bei den Armen 
und bringt es den Reichen.

Damit wären wir beim Raubzug, den 
die Gegner der Vorlage im Abstim-
mungskampf ins Feld führen...
Torsello Genau, Raubzug in der Abstim-
mungskampagne, Robin Hood und Dieb-
stahl hier. Das trifft alles nicht zu. Es 
kann nämlich gar niemand bestohlen 
werden. Jemandem etwas stehlen oder 
wegnehmen kann man nur, wenn man 
bereits etwas hat. Bei den Bezügern der 
Gemeindebeihilfe ist es eben gerade nicht 
so, dass sie etwas schon haben, sondern 
sie bekommen es ja erst.
Loiudice Ja, sie bekommen es. Und sie 
haben 1'000 Franken zugute, doch davon 
will man ihnen 400 Franken wegnehmen.
Torsello Damit bleiben ihnen immer 
noch 600 Franken. Schweizweit haben 
übrigens die meisten Gemeinden diese 
Beihilfe längst abgeschafft. Im Kanton 
Schaffhausen gibt es sie ausser in Neu-
hausen nur noch in der Stadt Schaffhau-
sen. Und in der Stadt Zürich erhalten Ein-
zelpersonen 300 Franken und Ehepaare 
450 Franken. Niemand kann mir erklä-
ren, warum es diese Diskrepanz gibt. Mit 
der dritten Teilrevision, über die wir jetzt 
abstimmen, bekämen die Neuhauser Be-

züger immer noch doppelt so viel wie 
jene in der Stadt Zürich.

Warum der Vergleich mit Zürich? Die 
Gemeindebeihilfe wird in jedem Kan-
ton anders berechnet, weil die Syste-
me unterschiedlich sind und teilwei-
se auch Unterstützung geleistet wird 
in Form von Zuschüssen an die Woh-
nungsmiete oder Vergünstigungen 
für Sport- oder Kulturangebote.
Torsello Klar sind die Systeme von Kan-
ton zu Kanton verschieden. Ich bringe 
den Vergleich mit der Stadt Zürich aber 
trotzdem. Denn all diese Leistungen wer-
den zusätzlich gewährt. Und in Zürich ist 
alles extrem viel teurer als bei uns.
 
Kehren wir zurück nach Neuhausen. 
Wie glauben Sie, wird am 28. Septem-
ber die Abstimmung ausgehen?
Loiudice Der Ausgang wird sicher wie-
der knapp sein, wir hoffen natürlich, 
knapp zu unserem Gunsten.
Torsello Ich rechne auch mit einem 
knappen Ergebnis. Da es anders als vor 
einem Jahr nicht um die Streichung, son-
dern um eine Anpassung geht, denke ich, 
dass die Neuhauserinnen und Neuhauser 
zustimmen werden, nicht ganz so knapp 
wie damals mit 16 Stimmen Unterschied, 
sondern mit einer Differenz von schät-
zungsweise 200 bis 300 Stimmen.
Loiudice Also uns würden 16 Stimmen 
mehr schon reichen.

Gemeindebeihilfe
Die Gemeindebeihilfe, auch Winter-
mantelzulage genannt, ist eine Leis-
tung an Einzelpersonen, Ehepaare 
und eingetragene Partnerschaften, 
die eine kantonale Ergänzungsleis-
tung zur AHV- oder IV-Rente bezie-
hen. Zurzeit bekommen in Neuhau-
sen 130 Einzelpersonen, 11 Ehepaa-
re und 1 Kind die Gemeindebeihilfe.
Neu sollen die Leistungen für Ein-
zelpersonen von 1'000 Franken auf 
600 Franken pro Jahr gekürzt wer-
den, jene für Ehepaare von 1'500 auf 
900 Franken und jene für Kinder und 
Jugendliche, die im selben Haushalt 
leben, von 800 auf 500 Franken. Be-
zugsberechtigt soll sein, wer wäh-
rend 10 Jahren ohne Unterbruch in 
der Gemeinde Neuhausen wohnhaft 
gewesen ist. (J.K.)

In einem Punkt sind sich beide einig: Der Abstimmungsausgang wird knapp.
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Wir wählen Katrin Huber Ott als Stadträtin, weil sie kompetent und engagiert  
politisiert, offen und ohne Vorurteile auf Menschen zugeht und weil sie eine veritable 
Bereicherung für den Schaffhauser Stadtrat darstellt!

Aerne Jacqueline, Sozialberaterin – Anliker Verena, Juristin – Bächtold Andres, Archi-
tekt – Bächtold Werner, Abteilungsleiter / Kantonsrat – Balduzzi Stefan, Schulleiter – Bän-
ziger Esther, Lehrerin – Brandenberger Claire – Brauchli Richard, Rentner – Brunner 
Marianne – Brunner Stefan – Bussinger Bettina, wiss. Direktionsassistentin – Cajacob 
Evi, Stadtführerin – Cossu Sergio, KV-Angestellter – Darnell Brian, Präsident BK Cilag –  
Deutschenbaur Ralf – Ehrat Claudia, med. Masseurin – Engeli Laurenz, Leiter Fachbe-
ratung Unilever – Engeli Stephanie, Kinesiologin – Erni Christin, SHP / Mugru Lehrerin –  
Fehr Hans-Jürg, Alt-Nationalrat – Fehr-Baerlocher Susi, lic. phil I – Fehrenbacher 
Gabi, Primarlehrerin – Flubacher Liselotte, schulische Heilpädagogin – Flubacher Pe-
ter, Familienarzt – Frei Isabel – Freivogel Matthias, Rechtsanwalt / Kantonsrat – Fürer 
Urs, Schulleiter / Grossstadtrat – Fürer Casimir, Student – Geel Werner – Gloor Erwin,  
Kunstmaler – Graf Hanspeter, Fachspezialist Umwelt SBB – Grüninger Böni Jeannet-
te, Grossstadträtin – Güntert Gianmarco – Hablützel Christian, Geschäftsführer –  
Haeny Ev – Hauser Bea, Redaktorin – Hefti Wilhelm, Rentner – Heller Veronika, Stadt-
rätin a. D. – Hodel Mirza Michael, Student und Sekretär Humm Franziska, Sachbear-
beiterin Schulamt – Huss Hedi, Rentnerin – Huss Karl, Rentner – Joos Bea, Kindergärt-

nerin – Joos Carin, Kindergartenlehrperson – Joos Eduard – Käppler Peter – Keller 
Patrick, techn. Kaufmann – Keller Diana – Keller Lea, Psychologin – Kern Brigitte – Kern 
Ralph, Bauleiter – Koblet Petra, Primarlehrerin – Koblet  Michael, ABU- und Sportleh-
rer am BBZ – Kohler Hansjörg, Lehrer – Kohler Ruth, Lehrerin – Kohler Isabelle, Stu-
dentin – Kohler Brigitte – Kohler  Hanspeter – Köppli Marina –Kottmann Ursula, TCM- 
Therapeutin – Lacher Heinz, Bautechniker – Lacher  Monika, amt. Pflegefachfrau – Lagler  
Jacqueline, Sozialarbeiterin FH – Lerch Walter – Leu Daniel, Dr. Biochemiker – Loher  
Bruno, Arzt – Loher-Sigg Christina, Kindergärtnerin – Ludwig John – Mahler Walter, Do-
zent PH Zürich – Marti Stefan, Sekundarlehrer – Marin Nella, Präsidentin VPOD Schaff-
hausen Meier Anita, Rentnerin – Meier Toni, Rentner – Meinen Thomas, Rektor PHSH 
– Meister Hanna, Lehrerin – Milan Bruno, Rentner – Möller Peter, Grossstadtrat – Müller 
Severin, Software Ingenieur – Neukomm Peter, Stadtrat – Nigg Linda, Psychotherapeutin –  
Oechslin Susanne, Physiotherapeutin – Oechslin Werner, Kantonsgerichtspräsident – 
Ogg Annemarie – Ogg  Hansjürg – Osterwalder Vreni, Stadtschulrätin – Ott Bernhard,  
Verlagsleiter az – Ott Martin – Ott Rainer, Architekt – Pfeiffer Christian – Pfeiffer Silvia 
und Ruedi – Pletscher Felix, Bauunternehmer – Portmann Patrick, Fachangestellter  
Gesundheit – Ricci Andrea, schulische Heilpädagogin – Ricci Maja, Primarlehre-
rin – Roost Müller Manuela, Unternehmerin / Stadtschulrätin – Rüegg Hannah – 
Schiesser Ruth, Rentnerin – Schlatter Monika, Primarlehrerin – Schlatter Daniel, 
Grossstadtrat – Schlatter Christoph, Berufsschullehrer – Schlick Bettina – Schlick Rolf –  
Schudel Sophie – Sigg Anna, Lehrerin – Signer-Humbel Franziska – Signer Sepp,  
Lehrer – Simmler Patrik, Student – Sorg Hanspeter, Rechtsanwalt – Steinacher Beat, 
Schulleiter – Stehrenberger Hans, Rentner – Stocker Simon, Stadtrat – Stoll Sarah, 
Lehrerin – Studer Rosmarie, kaufm. Angestellte – Stutz Werner, Konstrukteur – Stutz 
Marc, Verkehrsplaner – Tanner Urs, Grossstadtrat – Tanner-Winzeler Käthi, Lehre-
rin – Toluzzi Doris – Toluzzi Dieter, Lehrer – Toluzzi Gabriella, Fachfrau Radiologie 
MTRA – Toluzzi Peter – Tritschler Thomas, Physiotherapeut – Waeffler Jürg, Dr. oec. –  
Weber Heinz und Rösli – Wunderli Heidi, E & H Lehrerin – Zbinden Ruedi,  
Sozialarbeiter – Zimmermann Jürg, Historiker – Zimmermann Heidi, pensionier-
te Lehrerin – Zubler Kurt, Kantonsrat – Zucchi Anna, Drogistin in Ausbildung –  
Zwicker Anette + Peter. www.katrinhuber.ch y

Überparteiliches Komitee Katrin Huber Ott

Stadt mit Zukunft – Menschen im Mittelpunkt!

KATRIN HUBER OTT
in den Stadtrat

ALTPAPIER-SAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

SCHULE HEMMENTAL
Am Freitag, 19. September,  
ab 07.30 Uhr, durch die Schule 
Hemmental in Hemmental.

KJS 
Am Samstag, 20. September,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 24. September von 
16.00 bis 18.30 Uhr, beim Schulhaus 
Kreuzgut, Herblingen mit dem Amt 
für Umweltschutz. 
Telefon 052 632 53 69

Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Raphaël Rohner –
bürgernah, ein
Stadtpräsident
für Jung und Alt
und Daniel Preisig, SVP, in den Stadtrat

www.raphael-rohner.ch

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente:  abo@shaz.ch
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Andrina Wanner

Die Ausgangssituation des Stücks scheint 
seltsam bekannt: Gefeuerte Manager, zu 
alt, zu teuer und zu unflexibel, um weiter-
hin in der Teppichetage logieren zu dür-
fen. Ausgediente «Top Dogs», deren Ver-
mittlungschancen nicht eben zum Besten 
stehen. Für sie ist das Programm «Open 
Placement» die letzte Chance, wieder in 
ihr altes Leben einzusteigen. Auch Hugo 
Tobler (Matthias Brütsch) kommt zum 
einführenden Gipfel- (und Kaffee)-Tref-
fen, hat aber noch nicht realisiert, dass 
er seinen Job los ist. Als ehemaliger Cate-
ringchef der Swissair (das Stück entstand 
in den Neunzigern) gehört er ebenfalls zu 
den Ausgemusterten. Trotzdem lobt Tob-
ler seine Arbeitgeberin als ehrliches Un-
ternehmen, das seine Mitarbeiter gut be-
handle und sicher nicht einfach so raus-
werfe. Projektleiterin Bernfeld (Melinda 
Brütsch) belehrt ihn eines Besseren.

Mit motivierenden Worten und nichts-
sagenden Floskeln («Jede Entlassung ist 
auch eine Chance») versucht die Psycholo-
gin anschliessend, ihre ausgebrannten 
Schützlinge zu motivieren. Eisernes Trai-
ning scheint nötig, wenn aus der Wieder-

eingliederung etwas werden soll: Fachbe-
griffe aus der Welt der Finanzmärkte und 
Devisengeschäfte werden heruntergebe-
tet, im Takt spielen die Manager sich die 
Worte zu, schlagen sie sich um die Ohren, 
stoisch und mit verschlossenem Gesicht, 
gelernt ist schliesslich gelernt, denn das 
Business hat seine Spuren hinterlassen. 
Eine Wörterschlacht sondergleichen.

Abgründe der Arbeitswelt
Später, in der Gruppensitzung, erläutern 
die Arbeitslosen die Umstände ihrer Ent-
lassung: Ein ehemaliger Projektleiter (Ste-
phan Hugentobler), dem der blaue Brief 
scheinbar kaum Kopfschmerzen beschert, 
eine Finanzanalystin (Monika Meier), die 
nach dem Rauswurf erst einmal auf eine 
Südseeinsel floh, ein gebrochener Ge-
schäftsmann (Kurt Boos), der sich kurz vor 
seiner Entlassung noch einen Porsche ge-
leistet hat. Sie erzählen heiter und fast eu-
phorisch, wie gut sie mit der neuen Situa-
tion zurechtkommen. Dass dies nicht der 
Wahrheit entspricht, ist sowieso klar, und 
die Spannung im Kreis entlädt sich auch 
prompt in Heulkrämpfen und Wutaus-
brüchen. Schnell wird deutlich, dass die 
Top Dogs mit ganz unterschiedlichen 

Prob lemen hadern, die tief blicken lassen 
und verborgene Wünsche zu Tage bringen. 

Unbezwingbarer Teufelskreis
Urs Widmers Realsatire wirkt erschre-
ckend aktuell, verweist subtil auf das un-
barmherzige Räderwerk der Arbeitswelt, 
in dem ausgetauscht wird, wer nicht rei-
bungslos funktioniert. Brisante Themati-
ken wie der Druck der Konsumgesellschaft 
oder das Abschieben der Alten werden sati-
risch und mit viel schwarzem Humor dis-
kutiert. Auch Genderfragen werden ge-
streift, etwa wenn Herr und Frau Müller 
zur Einzeltherapie kommen, um ihre Be-
ziehung zu kitten. Die vordergründig heile 
Welt des Paares offenbart schnell ihre wah-
re Natur: Jahrelang nebeneinander her ge-
lebt, als Parallelen ohne Schnittpunkt, ist 
die plötzliche Nähe unerträglich, der Ge-
sprächsstoff lange aufgebraucht, die sonst 
so klare Rollenverteilung gestört.

Dann jedoch keimt eine leise Hoffnung 
auf in Form eines Buches, das sich unter 
den vielen Businessratgebern findet: Die 
«Utopie vom Menschen» beinhaltet jene 
Gedanken und Prinzipien, die sich eine 
Gesellschaft als ideales Modell des Zu-
sammenlebens wünscht. Doch beschnei-
det das Buch schon im Titel seinen Gel-
tungsbereich: Es bleibt Utopie, schöne 
Welt, fern der Realität, nicht mit den 
herrschenden Strukturen kompatibel. 

Die Komplexität und Vielschichtigkeit 
von Widmers Stück wird geradezu unan-
genehm deutlich, wenn schlussendlich 
klar wird: Das «Open Placement» arbeitet 
genauso gewinnorientiert wie alle anderen 
und macht daraus nicht einmal einen 
Hehl. Und die Manager, gerade eben aus 
der lähmenden Narkose des Berufsalltages 
erwacht und sich ihrer Situation bewusst 
geworden, werden an anderer Stelle wie-
der in die Mühlen der Leistungsgesell-
schaft integriert, ob sie wollen oder nicht. 
Ziemlich deprimierend eigentlich.

Zu sehen gibt es «Top Dogs» noch bis am 
27.9. täglich (ausser So und Di) um 20 Uhr 
in der Aula Ramsen, am 20.9. um 17.30 Uhr. 
Die Theaterbeiz ist ab 18.30 Uhr geöffnet.

Starker Tobak, mit viel Spielfreude und auf höchstem Niveau inszeniert

Job weg, Frau weg, Kratzer im Lack
Das Ramsener «Theater 88» zeigt in seiner neuesten Produktion Urs Widmers sozialkritisches Stück 

«Top Dogs» und beschert dem Publikum damit einen tiefgründigen, satirisch-witzigen Theaterabend.

Das Ehepaar Müller (Stephan Hugentobler und Evelyn Schneider) versucht bei Psycho-
login Bernfeld (Melinda Brütsch) seine Beziehung zu retten. Foto: Andrina Wanner
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Marlon Rusch

az Walter Vogelsanger, die Flextax-In-
itiative geht in den vielen Wahl- und 
Sachgeschäften, die am 28. Septem-
ber vor die Urne kommen, etwas un-
ter. Andere Anliegen haben  eine hö-
here Priorität. Ist die Abstimmung 
überhaupt wichtig?
Walter Vogelsanger Auf jeden Fall! 
Aber unsere Ressourcen sind begrenzt, 
wir mussten die Kräfte einteilen. Ers-
te Priorität haben natürlich die Wahlen, 
dann erst kommen die Abstimmungen. 

Deshalb ist das Flextax-Kommitee perso-
nell nicht so stark bestückt wie das für 
die Stadtratswahlen. Wichtig ist das An-
liegen aber allemal.

Wieso ist es so wichtig? Es geht ja um 
lediglich 1,5 Millionen pro Jahr.
Weil wir damit Gegensteuer geben kön-
nen gegen die immer neue Sparrunden. 
Wenn die Initiativie abgelehnt würde, 
wäre das ein schlechtes Zeichen, es wür-
de die Sparpolitik bestätigen.

Geht es also gar nicht primär um die 

Sache – also um die Buspreise –, son-
dern wird vielmehr ein Stellvertreter-
krieg ausgefochten?
Es geht um beides. Um die Buspreise an 
sich und darum, den Bürgerlichen zu zei-
gen, dass sie nicht am Volk vorbei sparen 
können. Das hat ja bei der Prämienver-
billigung, bei der Kieferorthopädie und 
bei der Landeskirche bereits geklappt. Da 
sind die Sparmassnahmen von Regierung 
und Parlament vom Volk abgelehnt wor-
den. Man muss Flextax im Kontext dieser 
Abstimmungen sehen.

Die Linken sind in der Defensive und 
rennen permanent der Regierung 
und dem Parlament hinterher, um 
die entstandenen «Schäden» rück-
gängig zu machen. Ein blödes Spiel 
eigentlich.
Ja, und wenig erfolgversprechend. Es 
führt immer wieder zu neuen Scherben-
haufen, aber es bleibt uns ja nichts ande-
res übrig. 

Gegenüber den Bürgerlichen bedeu-
tet das für die Linken aber einen 
enormen Mehraufwand. Eine Initia-
tive sammelt sich ja nicht allein.
Klar, das ist so. Aber ich merke auch, dass 
über die Kreise der SP hinaus ein immer 
stärkeres Unbehagen entsteht. Leute, die 
bis anhin nicht politisch waren, fühlen 
sich betrogen und wollen etwas unter-
nehmen. Es gibt also auch einen positi-
ven Aspekt nebst der vielen Arbeit.

Zum Inhalt Ihres Begehrens: Mit der 
Flextax-Initiative wollen Sie die Leute 
weg vom Auto und hin zum öV lotsen. 
Wird das gelingen, falls die Initiative 
angenommen wird?
In erster Linie wollen wir verhindern, 
dass die Leute, die den öV heute nut-
zen, abspringen, wenn er immer teurer 
wird. Die Linie 21 Schleitheim-Beggin-
gen, die ich selber nutze, ist beispielswei-
se ein voller Erfolg. Sie ist gut frequen-

Walter Vorgelsanger (SP) erklärt, warum die Flextax-Initiative eine wichtige Weiche stellt

«Müssen selbstbewusster werden»
Bei der Flextax-Initiative geht es um mehr als eine Tariferleichterung für den öffentlichen Verkehr. Sie 

steht im Gesamtkontext einer Reihe von Initiativen, mit denen die Linke gegen immer neue Sparbemü-

hungen ankämpft. Eine Niederlage an der Urne würde die Sparpolitik bestätigen.

Für Walter Vogelsanger ist Sparen der falsche Weg aus der Krise. Foto: Peter Pfister
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tiert und finanziert sich weitestgehend 
selbst. Aber das kommt nicht von selbst, 
dafür muss man auch etwas tun und in-
vestieren. Wegen der Kantonsbeiträge al-
lein steigt niemand auf den öV um, aber 
sie tragen ihren Teil dazu bei.

Die Initianten, allen voran die SP, will 
einen Mindestbeitrag für eine Tarif-
erleichterung ins Gesetz schreiben. 
Welche Auswirkungen hat das auf die 
Buspreise?
Das ist nicht festgelegt. Wird die Initiati-
ve angenommen, muss das Parlament re-
spektive das Volk in Zukunft gefragt wer-
den, bevor man an den Preisen  für den 
regionalen öV herumschraubt. So ist es 
heute schon bei den Motorfahrzeugsteu-
ern, die die Regierung auch nicht in eige-
ner Kompetenz anpassen kann. 

Von bürgerlicher Seite wird moniert, 
man würde den öV mit den Kantons-
beiträgen von 1,5 Millionen Franken 
sogar schwächen, weil man dann kei-
ne Bundessubventionen mehr abho-
len könnte. Wie beurteilen Sie das?
Das ist pure Angstmache. Die 1,5 Millio-

nen hat man erst kürzlich gestrichen 
und vorher konnte man diese Subventio-
nen ja auch abholen. Wieso sollte es jetzt 
plötzlich anders sein?

Das öV-System ist in Schaffhausen 
heute schon relativ gut ausgebaut 
und relativ billig, zieht man den Ver-
gleich zu anderen Kantonen ...
 ... wie der Privatverkehr übrigens auch.

Aber haben die Buspreise eine so 
hohe Priorität, gerade jetzt, wo allge-
meiner Spardruck herrscht?
Ich finde es gefährlich, wenn man Errun-
genschaften, die man mit dem Sozialstaat 
über Jahrzehnte erreicht hat, jetzt plötz-
lich leichtfertig preisgibt. Der Spardruck 
ist in den Köpfen verankert, anstatt dass 
man stolz darauf ist, was man erreicht 
hat und nach Lösungen sucht, wie man 
das weiterhin finanzieren könnte. 

Welche Möglichkeiten gäbe es da?
Wenn der Staat zu viel Geld hat, senkt 
er die Steuern. Wenn er zu wenig Geld 
hat, müsste er folglich die Steuern wie-
der erhöhen, das wäre die logische Kon-

sequenz. Aber der Mechanismus ist ein 
anderer. Im Sinne von «Gebühren statt 
Steuern» verzichtet man lieber auf die-
se Errungenschaften. Dabei müssten wir 
selbstbewusster werden und sagen, dass 
wir darauf ein Anrecht haben und uns 
das als Gesellschaft auch etwas kosten 
lassen wollen.

Worum geht es?
Im Rahmen des Sparpakets ESH3 
wurden die jährlichen Beiträge des 
Kantons an den Tarifverbund Schaff-
hausen (Flextax) in der Höhe von 1,5 
Millionen Franken gestrichen. Die 
Volksinitiative «Gegen überrissene 
Buspreise», die SP und Juso lancier-
ten und mit über 1600 Unterschrif-
ten einreichten, will die Streichung 
der Tariferleichterung rückgängig 
machen.  

Der Kantonsrat empfiehlt mit 34 
zu 18 Stimmen, die Initiative abzu-
lehnen. (mr.)

Zur Abstimmung über die 
Flextax-Initiative vom  
28. September.

Preisaufschlag 
zurücknehmen
Um bis zu 14 Prozent verteu-
erten sich dieses Jahr die Bus-
preise in Schaffhausen, weil 
der Regierungsrat die Beiträge 
des Kantons an die Verkehrsbe-
triebe gestrichen hat. 

Schon in den Vorjahren 
war der öffentliche Verkehr 
schrittweise verteuert wor-
den, währenddem die Kosten 
des privaten Motorfahrzeug-
verkehrs stagnierten oder so-
gar sanken. 

Das brachte sogar den Preis-
überwacher dazu, Alarm zu 
schlagen und zur Vernunft zu 
mahnen. Er stutzt die Preis-
erhöhungsanträge der SBB 
regel mässig zurück, weil ihm 

nicht entgangen ist, dass der 
öffentliche Verkehr im Preis-
vergleich Jahr für Jahr schlech-
ter da steht. Das ist aus Grün-
den des Umweltschutzes (Lärm 
und Luftqualität), des Energie-
verbrauchs und der Zustände 
auf den Strassen (Staus) uner-
wünscht und das Gegenteil ei-
ner anzustrebenden Entwick-
lung.

Im Gegensatz zum priva-
ten Verkehr (Motorfahrzeug-
steuer) hat das Stimmvolk bis-
her keine Möglichkeit, auf die 
Preisgestaltung der Bahn- und 
Busbetriebe Einf luss zu neh-
men. Mit der Buspreis-Initiati-
ve der SP wird ihm diese Mög-
lichkeit nun gegeben. 

Die Initiative verlangt die 
Fortsetzung des Kantonsbei-
trags an die Verkehrsbetrie-
be und damit die Rücknahme 
der 14-prozentigen Tariferhö-
hung. Es ist höchste Zeit, den 
sich immer schneller folgen-

den Preiserhöhungen im öf-
fentlichen Verkehr einen Rie-
gel zu schieben. Die nächste 
ist ja bereits angekündigt und 
wird auch kommen, wenn wir 
jetzt nicht ein anderes Zeichen 
setzen und der Buspreis-Initia-
tive zustimmen.
Hans-Jürg Fehr,
Schaffhausen

Sagen Sie Ja  
zum öV!
Bei der Einführung des Flextax 
Tarifverbundes am 1. Juni 2012 
wurden von der Regierung 1,5 
Millionen Franken für Tarifer-
leichterungen versprochen. 
Die Bevölkerung konnte da-
von ausgehen, dass diese Tari-
ferleichterung nachhaltig ist.

Damals wurde weder von ei-
ner Übergangs- noch von ei-
ner Anschubfinanzierung ge-
sprochen.

Nach nur zwei Jahren fällt 
die Tariferleichterung den 
Sparmassnahmen im Kanton 
Schaffhausen zum Opfer. Der 
Wegfall dieser Tarifsubven-
tion ist eine reine Finanzfra-
ge und keine sachlich begrün-
dete Sachlage im Sinne des öV.

Die 1,5 Millionen Franken 
werden ja nicht direkt ge-
spart, sondern auf die Benüt-
zer des öV abgewälzt. Die Stadt 
Schaffhausen und die Gemein-
de Neuhausen werden durch 
den Wegfall dieses Geldes so-
gar vermehrt zur Kasse gebe-
ten.

Mit dieser Initiative haben 
nun die Stimmbürgerinnen 
und -bürger die Möglichkeit, 
über eine nachhaltige Ver-
kehrspolitik im Kanton Schaff-
hausen zu entscheiden. Stim-
men Sie Ja, dann können Sie 
auch in Zukunft bei den Tari-
fen des öV mitreden.
Richard Bührer, Thayngen

zuschriften
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Flextax-Initiative, Abstimmung vom 28. 9. 2014

JA
ZU BEZAHLBAREN  
BUSPREISEN.

JungsozialistInnen 
Schaffhausen

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES
VOM 16. SEPTEMBER 2014
Finanzieller Beitrag an das private Projekt 
eines Fussballstadions mit Mantelnutzung 
im Herblingertal

Der Grosse Stadtrat bewilligt einen Kredit von zwei 
Millionen Franken zur Erstellung eines Fussballsta-
dions im Herblingertal als abschliessenden Investi-
tionsbeitrag der Stadt Schaffhausen für das Projekt 
FCS-Park. Der Betrag von zwei Millionen Franken 
wird dem Konto 62306.565.007 belastet, wovon 
eine Million Franken dem Fonds für die Attrak-
tivierung und Entwicklung der Stadt Schaffhausen 
(RSS 4500.1) entnommen wird. Die erste Hälfte des 
Beitrages wird nach Vorliegen einer Leistungsver-
einbarung und erfolgter Aufrichte, die zweite Hälfte 
bei Eröffnung des Stadions ausbezahlt. Der Betrag 
von einer Million Franken wird über 20 Jahre 
abgeschrieben.

Der Grosse Stadtrat bewilligt einen jährlich wieder-
kehrenden Beitrag in der Höhe von 60’000 Franken 
an die FCS Betriebs AG. Dauer und Einzelheiten 
werden vom Stadtrat in einer Leistungsvereinbarung 
geregelt.  

Diese Beschlüsse unterstehen nach Art. 11 in 
Verbindung mit Art. 25 lit. e und f der Stadtver-
fassung vom 25. September 2011 je einzeln dem 
fakultativen Referendum.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 
20. Oktober 2014.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Georg Merz  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

UNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 634 03 46
INFO@UD-SH.CH .  WWW.UD-SH.CH

FÜR  JEDEN  EVENT  DIE  
PERFEKTE  DRUCKSACHE



ausgang.sh
VOM 18. BIS 24. SEPTEMBER 2014

Mit Kunden zu speisen wird für Arzneimittelverkäufer Bruno (Claudio Santamaria) immer mehr zur Strapaze. pd

NORA LEUTERT

In Brunos Verkäuferjob geht 
es um Leben und Tod. Das steht 
schon in den ersten Filmminuten 
fest, als sich ein gedemütigter Kol-
lege nach der Sitzung in seinem 
Auto erschiesst. Nicht nur die Kon-
zernleiter des Pharmariesen gehen 
über Leichen, sondern auch die Ver-
treter selbst, die mit ihren Aktenköf-
ferchen durch überfüllte Wartezim-
mer zu den Ärzten hasten. Es sind 
eben weniger die Kranken als die 
Medikamente, «welche ein biss-
chen Hilfe brauchen». Die Ärzte und 
Apotheker nehmen im Gegenzug 
für die Annahme der Pharmapro-
dukte kleine Aufmerksamkeiten 
von der Firma entgegen – wobei die 
einen offerierte Reisen an fiktive 
Kongresse bevorzugen, die andern 
vielleicht Porno-DVDs oder «dolce 
compagnia».

Es ist die Aufgabe Brunos, 
die Vorlieben der Kunden zu ermit-
teln. Ganz schön nervenaufreibend 
– nicht nur, weil die Geschenke dem 

Unternehmen jeweils ihren elffa-
chen Preis einbringen sollen: Da der 
Pharmakonzern drastisch Stellen 
abbaut, sind alle Mitarbeitenden ei-
ner rigorosen Leistungskontrolle 
durch die Gebietsleiterin unterstellt. 
Deren Ansage ist klar: «Vergesst die 
acht Stunden, vergesst die Familie, 
alles.» Als sich Brunos nichtsahnen-
de Ehefrau ausgerechnet jetzt ent-
schliesst, ein Baby zu kriegen, zieht 
sich die Schlinge immer enger um 
seinen Hals.

MORALVERFALL

Das nervöse Lockern der 
Krawatte, die schweren Atemzüge  
– es ist ein ungeheurer Leistungs-
druck, den der Protagonist in Kauf 
nimmt, um seinen luxuriösen Le-
bensstil zu bewahren. Claudio San-
tamaria zeigt eine grossartige, 
preisgekrönte Performance in der 
Rolle dieses «kleinen Angstellten» 
– dessen Schicksal die Mentalität 
und die Machtverhältnisse offen-
legt, welche in einem derart profit-
orientierten Grossunternehmen 

herrschen: Die tückische Frage, mit 
der die Gebietsleiterin ihren Unter-
gebenen zu Leibe rückt, kriegt sie 
selbst von der Chefetage zu hören: 
«Du wirst doch nicht müde, oder?»

Dass Bruno die Arbeitsbe-
dingungen nur noch dank ärztlich 
verschriebener Medikamente ertra-
gen kann, wirkt wie ein ironischer 
Kommentar auf die Machenschaf-
ten der Pharmaindustrie, welche 
der Film schonungslos beleuchtet. 
Mit der Korruption im Gesundheits-
wesen greift Drehbuchautor und 
Regisseur Antonio Morabito im Hin-
blick auf jüngste Skandale natürlich 
ein höchst aktuelles Thema auf – 
was die Geschichte erschreckend 
glaubwürdig macht. Dass der Film 
so realitätsnah wirkt, ist aber wohl 
auch Antonio Morabitos Erfahrung 
mit Dokumentarfilmen zuzschrei-
ben. Oft kommt die Handkamera 
zum Zug, die den Protagonisten 
durch seine erschöpfenden, alltägli-
chen Geschäfte begleitet, ihn fast 
schon verfolgt: Sie sitzt Bruno im 
Nacken, wenn er durch die kalt be-

leuchteten Korridore von Kranken-
häusern eilt. Sie beobachtet ihn im 
Rückspiegel des Autos, oder durch 
ein Fenster. Gekonnt wird durch die 
Kameraführung sowie durch tem-
poreiche Montage und bedrohliche 
Musik Spannung erzeugt – was den 
Film spätestens zum Thriller macht, 
wenn Bruno die Schwangerschaft 
seiner Frau verhindern will und sein 
Privat- und Arbeitsleben auf gefähr-
liche Weise ineinandergreifen. Wo-
bei vielleicht gerade die Verschwie-
genheit und Skrupellosigkeit gegen-
über der innig geliebten Gattin 
kaum nachvollziehbar sein mögen.

Das Fehlen von jeglichem 
ethischen Bewusstsein wird hier 
eben als Normalzustand im Ge-
sundheitswesen gewertet. Der ein-
zige Arzt, den die Vertreter wegen 
seiner Unbestechlichkeit als «Mo-
ralapostel» beschimpfen, ist denn 
wirklich auch ein bisschen Gut-
mensch – der sich selbst rügt, wenn 
er einmal zwei Stück Zucker in sei-
nen Kaffee tut. Jedenfalls erzielt 
diese kompromisslose Figuren-
zeichnung, dass der Film ganz 
schön unter die Haut geht. So hat 
man, wenn der gewissenhafte Arzt 
mit seiner Anklage wegen versuch-
ter Bestechung vor Gericht schei-
tert, für den goldenen Schriftzug am 
Richterpult nur ein bitteres Lächeln 
übrig: La legge è uguale per tutti 
(Das Gesetz ist für alle gleich).

NICHT VERPASSEN

«Il venditore di medicine» 
wird als der besondere Film im 
Schaffhauser Kiwi-Scala gezeigt, von 
Donnerstag bis Sonntag um 17 Uhr 
und Mittwochs um 20 Uhr. Ansons-
ten ist der Film bis jetzt nur in zwei 
Deutschschweizer Kinos für Oktober 
und November angekündigt. Gezeigt 
wird er in Italienisch mit deutschen 
und französischen Untertiteln.

Wenn Medikamente Hilfe brauchen
Das Schaffhauser Kiwi-Scala bietet eine der ganz wenigen Chancen, «Il venditore di medicine» von Regis-

seur Antonio Morabito zu sehen – ein Drama um eine brisante, brandaktuelle Thematik.



KRAUT & RÜBEN 

Orient Unplugged
Am kommenden Freitag wird 

im Orient Musikclub eine neue 
Konzertreihe lanciert – «Orient Un-
plugged» mit Namen. Mit dem 
Programm wird eine Plattform für 
junge, talentierte Singer/Song-
writer aus der Region Schaffhau-
sen und Umgebung geschaffen, 
damit  sie sich unter professionel-
len Umständen präsentieren kön-
nen. Den Auftakt in die Konzert-
reihe gibt die blutjunge Schaff-
hauser Musikerin Valentina 
Bosco, die – nur mit Akustikgitar-
re und ihrer aussergewöhnlichen 
Stimme – einige ihrer gefühlvol-
len Songs zum Besten gibt.

Der Eintritt kostet 18 Franken; 
Schülerinnen und Schüler bezah-
len 13 Franken. ausg.

FR (19.9.) 21 H, ORIENT (SH)

Donnerstag, 18. September 2014 ausgang.sh

DAS WICHTIGSTE gleich 
zu Beginn: Vergesst es, alles besich-
tigen zu wollen. Das ist schlichtweg 
unmöglich. Zweitens: Studiert das 
Programmheft ausgiebig und, drit-
tens, stellt eine Route zusammen 
(hilfreich ist die Museumsnacht-
App). Viertens: Sucht euch Freunde, 
Verwandte, Haustiere, die euch be-
gleiten. Zusammen macht das Gan-
ze viel mehr Spass. Schliesslich, 
fünftens, nehmt euch Zeit. Sprecht 
mit den Kunstschaffenden. Trinkt, 
esst. Infos unter: museumsnacht-
hegau-schaffhausen.com. ausg.

SA (20.9.) AB 18 H, REGION SH/SINGEN In der Kammgarn zu sehen: Künstlerin Koonis Helikoptermodell. pd

WAHRHEIT, SAGTE Pat-
ricia Kopatchinskaja einst, Wahr-
heit in der Musik habe manchmal 
schroff zu sein. Sie müsse unbe-
quem sein, Fragen stellen. 
Schliesslich widerspiegle sich in 
der Musik die Geschichte der 
Menschheit, und die, meint Kopa-
tchinskaja, sei ja keineswegs im-
mer nur schön gewesen.

Patricia Kopatchinskaja 
wurde 1977 in Chisinau geboren, 
in der damaligen Moldauischen So-
zialistischen Sowjetrepublik, eine 
Unionsrepublik der UdSSR. Sie 
entstammt einer angesehenen 
Musikerfamilie; ihre Mutter Emilia 
ist ebenfalls Geigerin, ihr Vater Vik-
tor spielt Zymbal. 1989 emigrierten 
die Kopatchinskys nach Wien, wo 
die Tochter Komposition und Vio line 
studierte. Heute lebt sie mit ihrem 
Ehemann und ihrer Tochter in Bern. 
Die Frau mit dem engelsgleichen 
Gesicht, in der Regel barfuss auf-
tretend (um eine «direkte Verbin-

dung mit der Erde» zu haben), 
spielt wie der Teufel, sobald der 
Vorhang aufgeht. Die Geigerin ver-
schreibt sich mit Haut und Haar der 
Musik; radikal, fantasievoll, mit 
gros ser Lebensfreude – stets auf 
der Suche nach der Seele eines 
Werks. «Die Interpretation bleibt 
ungenügend, wenn man nur alles 
richtig macht», meint Kopatchin-
skaja. «Es geht um Fantasie, um 
Verrücktheit. Mich interessieren 
andere Welten, das Unaussprech-
liche, Mystik, Poesie, die Suche 
nach Wahrheit und Freiheit.»

Anlässlich ihres Konzerts 
im St. Johann wird die Violonistin 
Werke von Bartók, Enescu, Kurtág 
und Ravel aufnehmen. Dabei wird 
sie von ihren Eltern musikalisch 
begleitet; daneben erhält sie von 
ihren Freunden Polina Leschenko, 
(Klavier) und Martin Gjakonovski, 
(Kontrabass) Unterstützung. kb.

SA (20.9.) 19.30 H,

KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Die Notwendigkeit hässlicher Musik
Patricia Kopatchinskaja ist die vielleicht radikalste Geigerin der Gegenwart, steht barfuss auf den grossen 

Bühnen der Welt und befindet sich stets auf der Suche nach Wahrheit und Freiheit.

Reduzieren, studieren, konversieren
Fünf Tipps der «ausgang.sh»-Redaktion, wie man das umfangreiche Ange-

bot der Museumsnacht Hegau–Schaffhausen am besten geniessen kann.

«Musik ist Wahrheit» – davon ist die 37-jährige Patricia Kopatchinskaja 
vollends überzeugt. pd



Grosse Töne, opulente Kostüme
Das Theater Orchester Biel Solothurn wirft in Gaetano Donizettis komischer 

Oper «Viva la Mamma» einen Blick hinter die Theaterkulissen.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Der Kreis. Rückblick auf die Schwulenorga-
nisation «Der Kreis» und zwei Männer, die um 
ihre Rechte kämpften. Dialekt, ab 12 J., 102 
min, tägl. 17.30 h. 
Il venditore di medicine. Brisantes Drama 
um ein brandaktuelles Thema. I/d/f, ab 14 J., 
105 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 
12 J., 97 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h in 
deutscher Sprache.
Der Koch. D, ab 12 J., 106 min, Do-Di 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Sin City 2 3D. Rache ist süss im zweiten Teil 
um das Treiben in der sündigen Stadt. D, ab 16 
J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
If I Stay. Berührender Film um eine junge Cel-
listin, die sich nach einem Unfall für Leben 
oder Tod entscheiden muss. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Railway Man. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h. 
Sex Tape. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Die Biene Maja. D, Sa/So/Mi 14 h. In 3D 
jeweils tägl. 17 h.
As Above, So Below. D, ab 16 J., tägl. 
16.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hercules 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Guardians of the Galaxy 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Expendables 3. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h 
(fällt am 18.9. aus), Fr/Sa 22.30 h.
Lucy. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Planes 2 2D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Planet der Affen – Revolution. D, ab 12 J., 
Sa/So/Mi 13.45 h.
22 Jump Street. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2. D, ab 
6 J., tägl. 17 h. In 3D jeweils Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Das Schicksal ist ein mieser Verräter. D, 
ab 10 J., Fr (19.9.) 20 h.
Jimmy's Hall. Die Geschichte des irischen 
Freiheitskämpfers Jimmy Gralton, der lieber 
zur Geige statt zur Waffe greift, und nach zehn 
Jahren im Ausland wieder seine «Dance Hall» 
eröffnet. E/d, ab 10 J., Sa (20.9.) 20 h. 
The Hundred-Foot Journey. E/d, ab 10 J., 
So (21.9.) 20 h.
Rico, Oskar und die Tieferschatten. D, ab 
6 J., So (21.9.) 15 h.

KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 18. September 2014

DIE STIMMEN von Ernst 
Ostertag und Röbi Rapp sind es, 
die im Film «Der Kreis» den Bogen 
aus den Sechzigerjahren ins Hier 
und Jetzt spannen. Die Dokumen-
tation zeigt den Weg des gleichge-
schlechtlichen Paares vom ersten 
Kennenlernen bis zum Einzug in 
die gemeinsame Wohnung, wo die 
beiden heute 84-Jährigen immer 
noch leben. Neben den fi ktiven 
Szenen kommen Ostertag und 
Rapp immer wieder selbst zu 
Wort, Fotos und Dokumente von 
damals ergänzen ihre Erinnerun-
gen, was der Geschichte eine wei-
tere, sehr persönliche Dimension 
verleiht. Der lebensbejahende, 
charmante Film zeigt ein Stück 
Schweizer Geschichte, das bis 
heute nichts von seiner Aktualität 
eingebüsst hat:

1958 wird der junge Lehrer 
Ernst Ostertag (gespielt von Mat-
thias Hungerbühler) Mitglied der in 
ganz Europa vernetzten Schwulen-
organisation «Der Kreis», welche 

noch bis 1967 die gleichnamige Pu-
blikation als ihr Sprachrohr heraus-
geben wird. An einer ihrer legen-
dären Partys in Zürich trifft er seine 
grosse Liebe, den Variété-Künstler 
Röbi Rapp (Sven Schelker). Das 
Paar feiert die Blütezeit der Organi-
sation bis zu deren Zerschlagung, 

kämpft danach unbeirrt weiter für 
seine Rechte – trotz heftigem Ge-
genwind und gesellschaftlichen Re-
pressionen – bis zur Anerkennung 
seiner Liebe im Jahr 2003, als es 
sich als erstes homosexuelles Paar 
in Zürich das Jawort gibt. aw.

«DER KREIS», TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Röbi Rapp (Sven Schelker) ist der Star auf der Bühne des «Kreis».  pd

LUG, TRUG und Eitelkei-
ten beherrschen den Betrieb eines 
italienischen Provinztheaters: Hier 
stehen nicht das Stück, sondern 
die Eigenheiten der weiblichen und 
männlichen Diven im Mittelpunkt, 
ausserdem jede Menge Geldpro-
bleme, zu deren Lösung der intri-
gante Trubel vor und hinter den Ku-
lissen auch nicht eben beiträgt. An 
einen ordentlichen Probeablauf ist 
also nicht zu denken, vielmehr füh-
ren Neid und Missgunst Regie, 
was die Schauspieler reihenweise 
das Handtuch werfen lässt. Doch 

dann springt Mamma Agata ein, 
die eigentlich nur ein gutes Wort für 
ihre Tochter einlegen wollte – und 
bald selbst die Bühne für sich ent-
deckt. Gaetano Donizettis 1831 ur-
aufgeführte Oper ist ein satirisches 
Gesamtkunstwerk: Mit scharfer 
Zunge und grandioser Musik, als 
Feuerwerk für Auge und Ohr 
nimmt es die «Opera seria» aufs 
Korn. Gesungen wird es in italieni-
scher Sprache, mit deutschen und 
französischen Übertiteln. ausg.

MO/DI (22./23.9.) 19.30 H, 

STADTTHEATER (SH)Wird sie es richten? «La Mamma» soll den Theaterbetrieb retten. pd

Verbotene Gefühle
In «Der Kreis» erzählt Regisseur Stephan Haupt die Liebesgeschichte zweier 

Männer, deren Beziehung viel zu lange nur im Verborgenen stattfi nden durfte.



VOM 18. BIS 24. SEPTEMBER 2014ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (18.9.)

Bühne
Top Dogs. Das Theater Ramsen führt unter der 
Regie von Susanne Breyer ein tragikomisches 
Stück von Urs Widmer auf. Die Theaterbeiz mit 
warmen Gerichten ist ab 18.30 h geöffnet. 20 h, 
Aula Ramsen.

Worte
Lesung und Diskussion: Die unheimlichen 
Ökologen. Balthasar Glättli, Nationalrat der 
Grünen Schweiz und Buchautor («Die unheim-
lichen Ökologen») liest und diskutiert mit Tho-
mas Hämmerli, Autor des Buches «Der Zug ist 
voll», über Ecopop. 19.30 h, Fasskeller (SH).

FREITAG (19.9.)

Bühne
Theater Sgaramusch – «Die letzten Räu-
ber». Ein spannendes Stück für Kinder ab 5 Jah-
ren um eine ungewöhnliche Freundschaft. 19 h, 
Fassbühne (SH).
Top Dogs. Tragikomisches Stück von Urs Wid-
mer, inszeniert vom Theater 88 Ramsen. Regie: 
Susanne Breyer. Mit Theaterbeiz. 20 h, Aula 
Ramsen.

Musik
Chor-Gala. 7 Chöre aus dem Kanton Schaffhau-
sen mit über 300 Sängerinnen und Sängern prä-
sentieren ein abwechslungsreiches Proramm. 
Detaillierte Infos unter: www.abag-konzerte.ch. 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Space Sickness – Release Party. Platten-
taufe des neuen Albums der Schaffhauser Band 
«The Daisies». Mit dabei sind das St. Galler Duo 
Hopes & Venom und Techhouse-DJs Lucy P & 
Sandy G. 21 h, Taptab (SH).
«Orient Unpplugged»: Valentina Bosco. Mit 
dem Konzert der Singer/Songwriterin startet 
das Orient sein neues Kultur-Programm, dessen 
Ziel es ist, junge Gesangstalente aus der Region 
zu unterstützen. 21 h, Orient (SH).

SAMSTAG (20.9.)

Bühne
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. An-
lässlich der Mueseumsnacht, die in 16 Gemein-
den und Städten in der Region Schaffhausen 
und in der unmittelbaren Grenzregion stattfi n-
det, gibt es spannende Bühnenprogramme zu 
sehen. Hier zeigen wir eine Auswahl, weitere 
Veranstaltungen unter: museumsnacht-hegau-
schaffhausen.com.

«Geführte Theater Geschichten». Die Schau-
spieler Dominik Kaschke (Berlin) und Romeo 
Meyer (Basel) führen spielend durch das Stadt-
theater und seine Geschichte. Jeweils um 18/ 
20/ 22/ 24 h, Stadttheater (SH).
«Im Schatten des anderen». Theaterleiter Jens 
Lampater und der Schaffhauser Autor und Re-
gisseur Walter Millns tragen die besten Aus-
züge des berühmten Briefwechsels zwischen 
Max Frisch und Friedrich Dürrenmatt vor. Dazu 
kann man im Restaurant speisen. Jeweils um  
19/21/23 h. Theaterrestaurant (SH).
Cinevox Junior Company. Die 25 Tänzerinnen 
und Tänzer zeigen ein ausgewähltes Programm, 
welches Einblick in den Trainings- und Proben-
Prozess zur neuen Produktion «Tanz der Tiere» 
gewährt. Zudem werden im Foyer Tanzfotos des 
Neuhauser Fotografen Ernst Müller gezeigt. Je-
weils um 18/20 h, Cinevox-Theater, Neuhausen.
Top Dogs. Tragikomisches Stück von Urs Wid-
mer, inszeniert vom Theater 88 Ramsen. Regie: 
Susanne Breyer. 17.30 h, Aula Ramsen.

Dies&Das
2. Rüdlinger Koffermärt. Wieder werden Le-
ckereien und Handgemachtes aus Haus, Hof und 
Garten von lokalen Anbietern in selbstmitge-
brachten Koffern präsentiert und verkauft. 10 
bis 14 h, Gemeindehaus/Dorfl aden Rüdlingen.

Kunst
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. In 16 
Gemeinden und Städten in der Region Schaff-
hausen und in der unmittelbaren Grenzregion 
können über 100 Kunstorte, Ateliers, Galerien 
und Museen besucht werden. Informationen un-
ter: museumsnacht-hegau-schaffhausen.com. 
Hier zeigen wir schon mal eine Auswahl:
Vebikus – Die Katze im Sack. Zahlreiche Mit-
glieder des Vebikus stellen in der Kulisse des 
Umbaubetriebs Werke unter gemeinsamen 
Titel aus – eine temporäre Aktion, deren Ver-
kauferlös an den Vebikus geht. 18 bis 1 h, Forum 
Vebikus (SH).
Kooni – Stadtleben. Die Schaffhauser Kunst-
schaffende Lea Wäckerlin, die zurzeit in Ham-
burg lebt und arbeitet, zeigt Eindrücke aus der 
Grossstadt. 18 h, Kammgarn (SH).
Daniela Benz – Körper, Farbe und Geschichten. 
Die in Thayngen wohnhafte Künstlerin präsen-
tiert Bilder und Videoinstallationen. Öffnungs-
zeiten der Ausstellung: Sa/So: 13 bis 17 h, bis 
zum 2. Nov. Vernissage: 11 h, Kulturzentrum 
«Sternen», Thayngen.
Barbara und Rolf Neuweiler. Edelstein trifft 
Ton: Das Ehepaar zeigt unter anderem Bilder, 
Skultpuren und Schmuckstücke. Öffnungs-
zeiten der Ausstellung: Sa: 16 bis 18 h, So: 
15 bis 17 h, bis zum 5. Okt. Vernissage: 18 h, 
Galerie Alte Schmiede, D-Büsingen.
Hans Bach. Der Holzbildhauer zeigt Skulpturen, 
Zeichnungen und Holzschnitte. Öffnungszeiten: 
Sa/So: 14 bis 17 h und nach Vereinbarung. Bis 
19. Okt. Vernissage: 15 h, Galerie zum Kranz, 
Ramsen.

Musik
Museumsnacht. Cello Inferno, The Weyers. Im 
Kammgarn gibt es neben der Kunst von Koo-
ni Live-Musik von der Luzerner One-Man-Band 
«Cello Inferno» (22 h) und von den Brüdern Adi 
und Luke Weyermann aus Zürich (23 h), ab 22 h, 
Kammgarn (SH).
Knisternde Seelenmusik. Im Rahmen der Aus-
stellung BE-GREIF-bar musizieren Stefanie Senn 
(Klavier) und Bernie Ruch (Schlagzeug) jeweils 
zur vollen Stunde. 18 bis 1 h, Zwinglikirche (SH).
Schaffhauser Meisterkonzert. Geigenstar 
Patricia Kopatchinskaja widmet den Abend 
der Folklore aus ihrer Heimat und Werken von 
Bartók, Enescu, Kurtág und Ravel. Teil von Ko-
patchinskajas Ensemble sind ihre Eltern und 
Musikerfreunde. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Musik im Abendgebet. Beatrice Kunz (Flöten/ 
Saxofon) und Susanne Reinhardt-Klotz (Or-
gel) spielen ein Programm zum Thema «Tanz».
17.15 h, Stadtkirche St. Georgen, Stein am Rhein.
Musik im Kloster. Unter dem Titel «Lob der 
Schönheit Mariens – in fl iessenden Klängen» 
präsentiert das Kammerchor-Ensemble «Musica 
Canora» Messgesänge und Marienhymnen aus 
der Renaissancezeit und dem Frühbarock. 17 h, 
Kapuzinerkirche, Stühlingen.

SONNTAG (21.9.)

Bühne
Theater Sgaramusch – «Die letzten Räuber». 
Ein Stück für Kinder ab 5 Jahren um eine unge-
wöhnliche Freundschaft. 11 h, Fassbühne (SH).

Musik
Merel Quartett. Die vier Violinen- und Cellomu-
siker interpretieren Werke von Beethoven und 
Bartok. 17 h, Kirche Paradies, Schlatt.
Andrew & Zachari Smith. Das Vater/Sohn-
Duo aus Kanada spielt eingängige Folkmusik. 
17.30 h, Kirche Lohn.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur
Führung durch die Ausstellung für Erwachsene. 
11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (22.9.)

Bühne
Viva la Mamma! das Theater Biel Solothurn 
zeigt Gaetano Donizettis verrückte Opernparo-
die aus dem Jahr 1827. Talk im Theater 18.45 h. 
19.30 h, Stadttheater (SH).
Top Dogs. Tragikomisches Stück von Urs Wid-
mer, inszeniert vom Theater 88 Ramsen. Regie: 
Susanne Breyer. 20 h, Aula Ramsen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Orientierungsabend 
Fachmittelschulen (FMS). 19.30 h, Mensa. Kan-
tonsschule (SH).

DIENSTAG (23.9.)

Bühne
Viva la Mamma! das Theater Biel Solothurn 
zeigt Gaetano Donizettis verrückte Opernparo-
die aus dem Jahr 1827. Talk im Theater 18.45 h. 
19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Infoveranstaltung zum Studium an der 
PHSH. Lehrer/in Primarstufe PH/FH/U und 
Lehrer/in Vorschulstufe PH/FH/U. 19 h, Pädago-
gische Hochschule (SH).

MITTWOCH (24.9.)

Bühne
Top Dogs. Tragikomisches Stück von Urs Wid-
mer, inszeniert vom Theater 88 Ramsen. Regie: 
Susanne Breyer. Mit Theaterbeiz. 20 h, Aula 
Ramsen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Gebäudetechnikpla-
ner/in (Heizung) (EFZ), Gebäudetechnikplaner/
in (Lüftung) (EFZ), Gebäudetechnikplaner/in 
(Sanitär) EFZ, Heizungsinstallateur/in (EFZ), 
Lüftungsanlagenbauer/in (EFZ), Sanitärinstal-
lateur/in (EFZ), Spengler/in (EFZ). Telefonische 
Anmeldung bis 19.9. unter 079 671 66 25 h, 
13.30 h, BBZ Berufsbildungszentrum (SH).
Florist/in EFZ. Anmeldung bis 19.9. unter Tel. 
052 625 53 9, 14 h, altra schaffhausen idea, 
Sporrengasse 9 (SH).

Musik
Johannes Mössinger: «New York Quartet». 
Das Modern Bop Quartett des in Freiburg le-
benden Pianisten spielt Jazz von bestechender 
Klarheit. Begleitet wird Johannes Mössinger 
von Joel Frahm am Tenorsax, Calvin Jones am 
Bass und Karl Latham am Schlagzeug. 20.30 h, 
Gems, D-Singen

Worte
Philosophischer Stammtisch. Diskussion 
mit Kaspar Büchi zum Thema «das Böse». 20 h, 
Fassbeiz (SH).
Besser googeln: Tipps für die effi ziente In-
ternetrecherche. Informationsveranstaltung 
zum Umgang mit dem Internet. 18 h, Stadt-
bibliothek (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Kevin Brühlmann (kb.), Nora Leutert (nl.), Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

The Daisies: «Space Sickness»
Fr (19.9.) 21 h, Taptab (SH).
Die Schaffhauser Band «The 
Daisies» lädt zur Plattentaufe ihrer 
Debüt-EP. Düster-melancholisch 
und doch mitreissend geht's auch 
beim Duo «Hopes & Venom» zu.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Kevin Brühlmann

az Marina Furrer, welche Ausstellung 
in Schaffhausen oder im grenznahen 
Ausland haben Sie zuletzt besucht?
Marina Furrer Ich war im Museum zu 
Allerheiligen, in der Ritterturnier-Aus-
stellung.

Ihre Eindrücke?
Sehr gut, die Exponate aus anderen Städ-
ten, zum Beispiel vom Kunsthistorischen 
Museum Wien, sind beeindruckend. Für 
eine doch eher kleine Stadt wie Schaff-
hausen ist es schon speziell, eine sol-
che Sammlung präsentieren zu können. 
Überhaupt schätze ich die Zusammenar-
beit mit dem Museum sehr; mit den Ver-
antwortlichen hatte ich auch nie Proble-
me irgendwelcher Art.

Welche Kunstrichtung mögen Sie be-
sonders?
Ich komme eigentlich nicht aus dem 
Kunstbereich, habe aber im Laufe der 
Jahre sehr viel darüber gelernt – mit den 
Künstlerinnen und Künstlern zusammen. 
Mittlerweile bin ich gewissermassen auch 
zur Kunstsammlerin geworden, vor allem 
von Werken derjenigen Menschen, mit 
denen ich beim Organisieren der Muse-
umsnacht zu tun habe. Vor Kurzem habe 
ich, zum Beispiel, ein Bild des Schaffhau-
ser Malers Erwin Gloor gekauft.

Die Museumsnacht Hegau–Schaff-
hausen, deren Leitung Sie seit neun 
Jahren inne haben, hat Sie also ge-
prägt. Was reizte Sie bei der Übernah-
me der Projektleitung besonders?
Der grosse Vorteil bei einer Non-Pro-

«Über die Jahre», erzählt Marina Furrer, «bin ich gewissermassen auch zur Kunstsammlerin geworden.»  Fotos: Peter Pfister

Marina Furrer tritt als Organisatorin der Museumsnacht Hegau–Schaffhausen ab

«Zeit nehmen, Musse haben»
Museumsnacht
Rund 25'000 Leute nahmen letztes 
Jahr an der Museumsnacht Hegau–
Schaffhausen teil – so viele wie noch 
nie. Auch dieses Jahr erwartet die Be-
sucherinnen und Besucher ein um-
fangreiches Programm: Am Samstag 
(20.9.) sind in 16 Gemeinden und in 
100 Museen, Ateliers und Galerien 
Ausstellungen aller Art zu besichti-
gen. Mit dem Museumsnacht-Ticket 
(12 Franken/10 Euro) ist die Benüt-
zung aller öffentlichen Verkehrsmit-
tel gratis. Zudem ist die kostenlose 
Museumsnacht-App, die netzunab-
hängig funktioniert, erstmals auch 
für Android verfügbar. (kb.)
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fit-Organisation ist, dass man totale 
Entscheidungskompetenzen hat – das 
macht den Reiz dieser Aufgabe aus. Ich 
kann sagen: «Dieser Künstler interessiert 
mich, also frage ich ihn, ob er mitma-
chen möchte.» Es macht extrem Spass, 
nicht darüber nachdenken zu müssen, 
ob dies nun jemandem gefällt oder eben 
nicht. Das ist in der freien Wirtschaft 
nicht möglich. Man verdient dort zwar 
mehr Geld, kann aber auch nicht völlig 
frei entscheiden.

Das Angebot der Museumsnacht 
nahm seit der Lancierung im Jahr 
2000 stetig zu. Dieses Jahr sind in den 
16 mitwirkenden Gemeinden fast 100 
Ateliers, Galerien und Museen zu be-
sichtigen. Ihr Tipp, hierbei die Über-
sicht zu behalten?
Man muss sich im Vorfeld entscheiden, 
das Programmheft studieren und sagen: 
diese Videokunst gefällt mir, das Muse-
um will ich sehen, diese Ateliers spre-
chen mich an. Man kann niemals alles 
anschauen, das ist völlig unmöglich. Und 
es macht auch weitaus mehr Spass, mit 
einem Künstler ein Glas Wein zu trinken 
und über Gott und die Welt zu reden, als 
zehn andere abzuhaken. Mein Tipp ist: 
sich Zeit nehmen, Musse haben.

Wie sieht es mit dem Budget aus, ist 
das in den letzten Jahren ebenfalls ge-
wachsen?
Mitnichten! Gegenwärtig stehen wir bei 
70'000 Euro, mit denen wir die ganze Mu-
seumsnacht stemmen müssen. Ein gros-
ser Teil davon wird für den öffentlichen 
Verkehr und den Shuttlebus-Betrieb auf-
gewendet.

Das Budget wurde nicht aufgestockt, 
nur die Arbeit hat zugenommen?
Ja, logisch, wir sind alle professioneller 
geworden.

Gibt es irgendwelche Anlässe, die der 
Museumsnacht als Vorbild dienen?
Die Museumsnächte haben sich ja vor al-
lem in Deutschland etabliert; in Berlin 
zum Beispiel werden zwei solche Veran-
staltungen pro Jahr durchgeführt, weil 
sie auf eine derart grosse Nachfrage stos-
sen. Die Schwierig-
keit bei uns war 
nun, dass es nur 
wenige Museen 
gibt. Daher haben 
wir den Bereich er-
weitert und Kultur im grossen Sinne des 
Wortes dazugenommen. Wir definieren 
den Begriff «Museumsnacht» also sehr 
viel weiter als unsere Kollegen in Berlin, 
Bern oder Zürich.

Zwölf Franken für ein Ticket – ein hu-
maner Preis, gemessen am Angebot. 
Ist das ein Mittel, um Kunst einem 
breiteren Bevölkerungskreis näher-
zubringen?
Die Intention der Museumsnacht ist, die 
sogenannt «bildungsfernen» Schichten 
zur Kunst «hinzubringen». Das ist das 
eine. Zum anderen sind in Deutschland 
Lohnniveau und Preisbewusstsein ganz 
anders als hierzulande. Für einen Deut-
schen sind zehn Euro viel Geld.

Nebst den preislichen Differenzen: 
Bekommen Sie auch andere Unter-
schiede – kulturelle, politische – zwi-
schen der Schweiz und Deutschland 
zu spüren?
Wir reden die gleiche Sprache, sind prak-
tisch einen Meter weit auseinander, die 
Grenze dazwischen – und trotzdem ist 
die Schweizer Kultur eine komplett an-

dere als die deut-
sche. Das sind ge-
wachsene Struktu-
ren. Eine Industrie-
stadt wie Singen ist 
völlig anders in ih-

rem Gebaren als Schaffhausen mit seiner 
wunderbaren Museumslandschaft, den 
schönen Häusern, dem Grossbürgertum. 
Singen ist eine Arbeiterstadt, und daher 
unterscheidet sich dort auch die Kunst – 

Schweizer und Deutsche unterscheiden sich im Preisbewusstsein, meint Furrer.

Marina Furrer
Die 61-jährige Marina Furrer ist in 
Waldshut aufgewachsen und besuch-
te dort die Schulen. Die Betriebswir-
tin in Fachrichtung Marketing schloss 
sowohl mit dem Master in Sozialma-
nagement als auch mit dem MBA ab – 
beides in Wien, das zu ihrer zweiten 
Heimat geworden ist. Seit gut 20 Jah-
ren ist Furrer selbstständig und als 
Beraterin tätig, und zwar ausschliess-
lich im Non-Profit-Bereich, zum Bei-
spiel beim TCS, dem HEV Schaffhau-
sen, bei Terre des Hommes Zürich 
oder Benevol. Die Mutter von zwei er-
wachsenen Kindern lebt seit 35 Jah-
ren in Schaffhausen. 2005 übernahm 
sie die Organisationsleitung der Mu-
seumsnacht Hegau–Schaffhausen. 
Damals war sie für die erkrankte In-
itiantin Angelika Huth-Müller einge-
sprungen. In ihrer Freizeit liest Mari-
na Furrer viel, ist in einem Buchclub 
aktiv und reist gerne und oft. Haupt-
destination: Wien. (kb.)

«Man kann niemals 
alles anschauen»
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eine andere Kultur eben. Und gewisser-
massen auch unkomplizierter.

Welche Kriterien bestehen für Künst-
lerinnen und Künstler, damit sie in 
den Katalog aufgenommen werden?
An der Museumsnacht haben, wie vor-
hin erwähnt, ganz viele unterschiedliche 
Dinge Platz. Der Künstler muss mir sei-
ne Vita schicken, seine Werke vorstellen, 
und dann entscheide ich darüber, ob er 
bei uns teilnehmen darf oder nicht. Dass 
ich keine Kunstausbildung besitze, habe 
ich bisher immer als Vorteil empfunden; 
ich bin völlig unvoreingenommen und 
habe auch kein Gremium im Rücken, das 
mir Vorgaben macht. Natürlich hätte ich 
gerne jemanden vom Museum zu Aller-
heiligen, der mir beratend zur Seite steht, 
aber das ist dann wieder eine Kostenfra-
ge. Ich entscheide gerne alleine – natür-
lich im Rahmen des Budgets.

Achten Sie darauf, jungen Kunstschaf-
fenden eine Plattform zu bieten?
Ja, auf jeden Fall. Ich finde es sehr wich-
tig, junge Künstler zu fördern. 

Besteht nicht trotzdem die Gefahr, dass 
die ohnehin schon bewährten Institu-
tionen wie der Vebikus oder das Muse-
um zu Allerheiligen noch mehr in den 

Vordergrund gerückt werden, wäh-
rend junge, nicht institutionalisierte 
Kunst zu kurz kommt?
Mir war es immer ein grosses Anlie-
gen, Junge zu fördern. Gerade in der 
Kammgarn, die seit einigen Jahren da-
bei ist: Dort stellen immer ganz verrück-
te, wilde, interessante junge Menschen 
ihre Projekte vor – wie die Künstlerin  
Kooni dieses Jahr. 
Schliesslich brin-
gen junge Kunst-
schaffende auch 
wieder neues Pub-
likum dazu. Es ist 
nicht dieses Estab-
lishment, das sich 
an einer solchen Museumsnacht quasi 
selber feiern will.

Haben Sie einen Geheimtipp auf La-
ger? Auf welche Ausstellung freuen 
Sie sich besonders?
Auf Markus Brenner und seine Videoin-
stallationen in der Scheffelhalle in Sin-
gen, die schaue ich mir ganz bestimmt 
an. Dann besuche ich eine Art Kontrast-
programm im Museum zum Zeughaus in 
Schaffhausen, wo die Museumsnacht er-
öffnet wird. Was ich sicher auch besich-
tige, ist das Arova-Areal in Flurlingen, 
wo junge Kunstschaffende in einer wun-

derbaren Atmosphäre ausstellen. Und, 
schliesslich, Neunkirch – so pittoresk, so 
herzig –, das muss man auch gesehen ha-
ben. Ich werde aber sicherlich nicht he-
rumrennen, sondern mir jeweils viel Zeit 
nehmen.

Nach der Museumsnacht  2014 hö-
ren Sie als Projektleiterin auf, Ihr 

Nachfolger steht 
mit Marcel Zür-
cher bereits fest. 
Was hat Sie zum 
Rücktritt veran-
lasst?
Ich finde, es 
braucht frisches 

Blut, jemanden, der neue Ideen einbringt 
und die Organisation anders angeht. Ich 
bin mir ganz sicher, dass das gut wird.

Während der neun Jahre als Organi-
satorin ist Ihnen bestimmt einiges 
ans Herz gewachsen. Was werden Sie 
in Zukunft vermissen?
Der Kontakt zu den verschiedenen Men-
schen wird mir fehlen, ganz klar. In mei-
ner Zeit als Projektleiterin sind regel-
rechte Freundschaften entstanden, und 
es gibt Orte, von denen ich heute genau 
weiss: Dort kann man um vier Uhr mor-
gens noch einen Teller Spaghetti essen.

Betrachtet es als Vorteil, keine Kunstausbildung absolviert zu haben: Marina Furrer, hier auf dem Fronwagplatz.

«Ich entscheide gerne 
alleine – natürlich im 
Rahmen des Budgets»
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Mit Weiterbildung und fachlicher Beratung ist die Umstellung auf Selbskelterung zu schaffen

«Wir hatten einen guten Start»
Dass ein Rebgut die Weinbereitung neu in die eigenen Hände nimmt, ist im Kanton selten. Claudia 

und Christoph Stoll in Osterfingen haben den Schritt vor vier Jahren gewagt.

Peter Pfister

Vor vierhundert Jahren hätte man hier 
sein eigenes Wort nicht verstanden. Wir 
sitzen im Erdgeschoss des 1574 erbauten 
Hauses an der Dorfstrasse in Osterfin-
gen, exakt dort, wo sich früher das grosse 
Mühlrad drehte. Heute sind Wasserrau-
schen und Mehlstaub verschwunden. An 
die ehemalige Mühle erinnert nur noch 
die Bezeichnung «Mühliwy» und das 
Mühlerad, das die Flaschen des Weinguts 
Stoll ziert. Jetzt befindet sich hier eine ge-
mütliche Stube, in der Claudia Stoll im 
«Café Sabato»  seit zweieinhalb Jahren 
am Samstag von 11 bis 18 Uhr neben den 
hauseigenen Weinen verschiedene Tees, 
selbstgepresste Säfte  und süsse und sal-

zige Leckereien anbietet. Auch Konzerte, 
Lesungen und Ausstellungen finden hier 
statt, bis zum 12. Oktober sind hier etwa 
Bilder von Andreas Dal Cero zu sehen. 
Auf der einen Seite des Cafés schliesst 
sich der Degustationsraum an, auf der 
anderen die neue Kellerei.

Ob es nicht eine ziemliche Umstellung 
gewesen sei, auf einmal nicht nur für die 
Trauben im Rebberg, sondern auch für je-
den Schritt der Weinbereitung im Keller 
verantwortlich zu sein, geht unsere Frage 
an Claudia und Christoph Stoll. «Doch», 
sagen die beiden einstimmig, «der An-
fang als Selbstkelterer war schon ziem-
lich strub!». Sie lassen die Geschichte ih-
res Weinguts Revue passieren. Christoph 
übernahm 1994 den Landwirtschaftsbe-

trieb seiner Eltern, zu dem auch eine 
grös sere Fläche Reben gehörte. Schon 
1992 begann er damit, Weine unter dem 
Namen «Mühliwy» unter anderem im 
Klosterkeller und im Lindenhof keltern 
zu lassen. Ab 1996 packte auch seine Frau 
Claudia mit an. Der Schwerpunkt des 
wachsenden Agrarbetriebs verlagerte 
sich im Laufe der Jahre immer mehr in 
Richtung Wein. 

Ein ziemlicher Hosenlupf
«Irgendwann hatten wir das Gefühl, an 
eine Grenze zu stossen. Das Gefühl, im 
Markt als Rebgut ohne eigene Kellerei 
nicht ernst genommen zu werden, ver-
stärkte sich», sagt Christoph Stoll. Ob-
wohl sich das Paar auf dem Gebiet der 
Weinbereitung ständig weitergebildet 
hatte, war der Entschluss, diese in die ei-
genen Hände zu nehmen, kein leichter. 
Mit Hilfe fachlicher Beratung der eidge-
nössischen Forschungsanstalt Wädens-
wil und eines befreundeten Kellermeis-
ters wurde ein Raum- und Energiekon-
zept erstellt. Um die Finanzierung zu er-
möglichen, stockten das Ehepaar Stoll die 
Hypothek auf und verkauften Ackerland. 
Für die notwendigen Geräte setzte man 
wenn möglich auf hochwertige Occasio-
nen, die oft auch vor Ort abgeholt wer-
den mussten, was willkommene Einbli-
cke in andere Weinregionen ergab: «Wir 
fuhren mit dem Lieferwagen los, und ka-
men mit einer Traubenpresse aus Wien 
oder einem Filter von der Mosel wieder 
heim», erinnern sich die zwei. Zum Glück 
erlaubte es das handwerkliche Geschick 
von Christoph Stoll, viele der anfallen-
den Arbeiten selber zu erledigen. Neben 
der neuen Kellerei hatte das initiative 
Paar auch den Umbau der Räumlichkei-
ten im Parterre des altehrwürdigen Hau-
ses in Angriff genommen, damit der ei-
gene Wein auch im entsprechenden Rah-
men präsentiert werden konnte. Alles zu-
sammen ein ziemlicher Hosenlupf. «Wir 
gelangten damals an unsere Grenzen, ha-
ben wir doch auch noch fünf Kinder im 
schulpflichtigen Alter, denen wir einen 

Christoph und Claudia Stoll in ihrem Gewölbekeller mit den Barriques-Fässern. Er soll im 

kommenden Winter der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden.  Foto: Peter Pfister
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guten Start ins Leben ermöglichen möch-
ten», sagt Claudia Stoll.

Im Herbst 2010 war es soweit. Die letz-
ten Tanks kamen mitten in der Erntezeit. 
«Wir wollten aber, auch aus ökonomi-
schen Überlegungen, nicht schrittweise, 
sondern gleich mit dem ganzen Sorti-
ment mit der Eigenkelterung starten», er-
klärt Christoph Stoll. Ohne Anlaufzeit 
die Prozesse in den Griff zu bekommen 
sei nicht einfach gewesen: «Da die Routi-
ne fehlte, brauchten wir sehr viel Zeit. 
Dank der Beratung eines erfahrenen Kel-
lermeisters gelang es uns aber, den ersten 
Jahrgang unserer selbst gekelterten Wei-
ne in den Griff zu bekommen». Die Stolls 
wurden belohnt. Gleich im ersten Jahr 
wurde ihr Pinot Gris 2010 mit einer Sil-
bermedaille ausgezeichnet. Auch zwei 
Rotweine desselben Jahrgangs, die später 
bewertet wurden, erhielten eine Silber-
medaille. «Das machte uns Mut», sagt 
Claudia Stoll, «wir hatten einen guten 
Start, wobei man auch sagen muss, dass 
es das Weinjahr 2010 wettermässig gut 

mit uns meinte.» Auch dieses Jahr erhiel-
ten sie für den Pinot Gris 2013 an der 
Expo vina eine Silbermedaille.

Bester Schweizer Schaumwein
Christoph Stoll erinnert sich, dass es zu 
Beginn viele Skeptiker gegeben habe. Es 
sei halt im Kanton sehr selten, dass ein 
bestehendes Rebgut neu auf Eigenkel-
terung umsteige: «Immer wieder hörte 
ich, es sei gut für die Weinregion, dass 
ein Junger den Mut habe, seine Trauben 
selbst zu veredeln. Dabei ging ich damals 
schon auf die Fünfzig zu!», schmunzelt 
er. Mittlerweile haben Claudia und Chris-
toph Stoll an Erfahrung und Routine zu-
gelegt, die kritischen Stimmen sind weit-
gehend verstummt. Im letzten Jahr gab 
es für das Weingut Stoll sogar eine ganz 
besondere Auszeichnung: Der «Vin Mous-
seux Osterfinger Mühliwy» aus Pinot-
Noir-Trauben wurde als bester Schaum-
wein der Schweiz ausgezeichnet. «Das ist 
ein klassischer Blanc de Noir. Den Wein 
bereiten wir bei uns in Osterfingen, für 

die anschliessende Flaschengärung brin-
gen wir ihn zu Paul Gasser nach Ellikon, 
der die nötigen technischen Einrichtun-
gen dafür hat», erklärt Christoph Stoll.

Trotz dieses Erfolgs bleiben Claudia 
und Christoph Stoll nicht stehen. Nächs-
tes Ziel ist die Umstellung auf Bio-Pro-
duktion. «Wir sehen die Zukunft eindeu-
tig im Biobereich, selbst die Grossvertei-
ler setzen heute vermehrt auf Bioweine», 
zeigt sich Christoph Stoll überzeugt. Be-
reits heute sei man ein Bio-Umstellbe-
trieb und pflanze auf einem Fünftel der 
Rebfläche pilzwiderstandsfähige Sorten 
wie Regent oder GF 48-12 an. Auch die 
Kellerei möchte man weiter ausbauen. 
Vor zwei Jahren kam eine neue Flaschen-
abfüllanlage dazu, eine Erweiterung der 
Tankkapazität ist geplant. Im kommen-
den Winter steht die Realisierung eines 
weiteren Vorhabens an: Im Rahmen eines 
Prewo-Projekts soll der kleine, aber feine 
Barriquekeller der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht werden. Den Stolls geht die 
Arbeit offensichtlich nicht aus.

www.gvs-weine.ch

Probieren Sie unsere zahlreich prämierten
Weine in der Vinothek im GVS Markt im
Herblingertal und im Wein- & Getränke-
markt Stauffacher. Zum Beispiel den
Klassiker Alte Reben 2012, ausgezeichnet
mit Gold an der Expovina Weinprämierung.

 

Ausgezeichnet

Die grösste Auswahl
an Schaffhauser Weinen

FELSENKELLER.SH
SPORRENGASSE 11, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH

DEGUSTATION im Felsenkeller
Do + Fr 25. / 26. September 2014
jeweils 16.30 – 21 Uhr

40 Weine für Sie geöffnet!
Lernen Sie unseren Produzenten aus dem Cahors kennen! 

Silberdiplom
Expovina

Pinot Gris 2013

Claudia + Christoph Stoll
Öffnungszeiten:

Samstags 11.00 Uhr – 18.00 Uhr

HERBSTSONNTAGS-
WOCHENENDE
Samstag und Sonntag,
4./5. und 11./12. Oktober von 11 bis 18 Uhr
ist unser Keller in Oberhallau geöffnet.

www.BaumannWeingut.ch

Herbstfeste 2014

4./5.10. 
Gächlinger Herbstfest

4./5. und 11./12.10. 
Hallauer Herbstsonntage

27./28.9. und 5.10. 
Wilchinger 

Herbstsonntage

11./12.10. 
Osterfi nger Trottenfest

26.– 28.9. 
Löhninger Trottenfest
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Zur Abstimmung über die 
Mehrwertsteuer-Initiative 
vom 28. September.

Ungerecht und 
unnötig
Ist es gerecht, die Restaurants, 
welche nicht wie die Take-away 
und Verkäufer verpackter Le-
bensmittel die Umwelt mit viel 
Abfall belasten, mit einem hö-
heren Mehrwertsteuersatz zu 
besteuern? Nein! Darum stim-
me ich zu.
Emil Rahm, Hallau

Zur Abstimmung über die 
EInheitskasse vom  
28. September.

Schluss mit dem 
Kassensalat
Der Vorschlag für eine einzige 
öffentliche Krankenkasse in der 
Grundversicherung ist nicht das 
Ei des Kolumbus und hat sicher 
auch Schwachstellen. Trotzdem 
ergeben sich aus meiner Optik 
als Hausarzt wesentliche Vortei-
le, wenn der Systemwechsel voll-
zogen wird.

Der Herbst naht, und mit Si-
cherheit werden wir via Plakat-
wände und Telefonanrufe wie-
der zu Kassenwechseln aufge-
rufen (aus taktischen Gründen 
wohl erst nach dem Abstim-
mungssonntag). Diese Werbe-
aktionen verschlingen jedes 
Jahr Millionenbeträge und ha-
ben in erster Linie das Ziel, jun-
ge gesunde Personen für eine 
bestimmte Kasse zu gewinnen. 
Denn die bis jetzt beschlosse-
nen Massnahmen für einen bes-
seren Risikoausgleich sind noch 
ungenügend. Diesem Missstand 
könnte mit einer öffentlichen 
Kasse begegnet werden. Und 
der viel gelobte Wettbewerb 
zwischen den Kassen spielt 
letztlich nur in nebensächli-
chen Belangen, denn die Grund-
bedingungen – also welche Leis-
tungen die Kassen zu bezahlen 
haben – werden sowieso vom 

Bundesamt für Gesundheit fest-
gelegt. Und dies wird auch bei 
der öffentlichen Kasse so blei-
ben, weshalb auch nicht zu be-
fürchten ist, dass dann die Leis-
tungen gekürzt werden (und 
zudem ist seit dem 18. Mai die 
qualitativ hochstehende Grund-
versorgung in der Verfassung 
festgeschrieben!).

Einen weiteren Vorteil sehe 
ich darin, dass Grundversiche-
rung und Zusatzversicherung 
klar voneinander getrennt wer-
den und somit für mehr Trans-
parenz gesorgt ist. Im Zusatz-
versicherungsbereich soll dann 
der Wettbewerb ruhig spielen, 
denn hier hat er seine Berechti-
gung. Mit dieser Trennung hät-
ten wir auch die Gewähr, dass 
es keine versteckte Quersubven-
tionierung zwischen Grund- 
und Zusatzversicherung gibt.

Zum Schluss noch ein Wort 
zu den Abstimmungsplaka-
ten: Die Gegner der Initiative 
müssen wohl grosse Ängste ha-
ben, dass sie zu so fragwürdi-
gen Mitteln greifen wie den im 
Sinne der Zigarettenwerbung 
schwarz umrandeten Text «Die 
Einheitskasse gefährdet Ihre 
Lebenserwartung». Das ist mir 
dann doch zu viel Schwarzma-
lerei und für mich noch ein 
Grund mehr, den Wechsel zu ei-
ner einheitlichen öffentlichen 
Kasse zu befürworten.
Dr. med. Paul Bösch, Hausarzt, 
Schaffhausen

Zur Abstimmung über die 
Kürzung der Gemeindebei-
hilfe in Neuhausen vom  
28. September.

Schäbige  
Kraftmeierei
Die bürgerliche Mehrheit des 
Einwohnerrates will die Ge-
meindebeihilfe kürzen. Vor ei-
nem Jahr scheiterte ihr Ver-
such, diesen Zustupf für unse-
re ärmsten Mitbewohnerinnen 
und -bewohner ganz zu ver-
senken, an der Urne. Die Nie-

Audiatur et altera pars
Zur Freistellung von 
Museums direktor Peter Jezler
Für den kulturinteressierten 
Laien war Peter Jeztler ein 
überzeugender Museumslei-
ter. Das Museum gewann  an 
Aktivität und damit an Attrak-
tivität. Kunst wurde nicht nur 
gezeigt, sondern erlebbar dar-
gestellt, Führungen und Kur-
se intensivierten den Kontakt. 
Auch war Frau Elke Jezler eine 
subtile, ausgezeichnete Kunst-
vermittlerin.

Nun wurde eine grosse Pole-
mik gegen Peter Jezler aufgezo-
gen. Dabei kam für uns nicht  
involvierte Aussenstehen-
de kein konkreter definierter 
Fehler Jezlers zur Sprache, kein 
Beispiel seines Fehlverhaltens 
gegenüber Mitarbeitern, kurz: 
keine substanzielle Kritik.

Ich kann mir gut vorstellen, 
dass der erfahrene, selbstsi-
chere Mann einen etwas auto-
ritären Führungsstil hat, dass 
er mitunter auch brüskieren 
kann; es ist glaubhaft, dass 
unter dem Druck der aufwen-
digen Ausstellungen Teilberei-
che des Mehrspartenmuseums 
sich benachteiligt fühlen konn-
ten, und dass in der Zeit der in-
tensiven, möglicherweise über-

ladenen Ausstellungsarbeit die 
administrative Arbeit manch-
mal liegen blieb. Der Vorwurf 
des Machtmissbrauchs müsste 
aber bewiesen werden.

Andrerseits spielt die Ankla-
ge  ihr Machtmonopol deutlich 
aus. Hortensia von Roda fährt 
einen harten Kurs, und die Er-
pressung scheint zu wirken: 
das Zudrehen des Geldhahns 
bewegt offensichtlich die Stadt-
väter. Wir erwarten von ihnen 
aber eine differenzierte Analy-
se der verfahrenen Situation!

Was ist ein Coach?  So viel 
ich weiss, ein persönlicher 
Berater oder Trainer für ei-
nen einzelnen Menschen in 
schwieriger Situation. Viel-
leicht auch ausnahmsweise 
für zwei Menschen mit einem 
Konflikt.  Dass ein Coach sei-
nem Auftraggeber, dem Vorge-
setzten des Klienten, rappor-
tiert, ist  eben gerade nicht 
gewollt, der Sinn wäre doch,  
eine Vertrauenssituation zu 
schaffen. Dass er gar eine An-
klage verfasst, ist geradezu 
absurd. Aber ein solches Vor-
gehen gilt hier offenbar als 
schicklich?
Heinrich Pestalozzi,  
Neunkirch

derlage macht den Verlierern 
schwer zu schaffen, sodass sie 
nun wenigstens eine Kürzung 
wollen. Dabei geht es gar nicht 
darum, rund Fr. 60'000.-- einzu-
sparen. Die Gemeinde gibt jähr-
lich mehr als 80 Millionen Fran-
ken aus. Die beabsichtigte Kür-
zung der Wintermantelzulage 
für die Bedürftigen würde das 
Budget also gerade mal um we-
niger als 0,1 Prozent entlasten. 
Es kommt hinzu, dass es sich 
dabei um eine isolierte Spar-
massnahme ausserhalb eines ei-
gentlichen Sparpakets mit vie-
len Entlastungsmassnahmen 
handelt. In Neuhausen ist es 
gar nicht nötig, kraftvoll auf 
die Sparbremse zu drücken und 

umfangreiche Sparmassnah-
men einzuleiten, schloss doch 
die Rechnung 2013 mit einem 
satten Überschuss von rund 
1,5 Millionen Franken ab. Ein 
Sparmotiv ist bei den Einwoh-
nerräten von FDP, CVP und SVP 
denn auch nicht vorhanden. 
Vielmehr wollen die schlech-
ten Verlierer der Volksabstim-
mung vom September 2013 den 
Widersachern aus SP und ÖBS 
wieder einmal zeigen, wo der 
Bartli den Most holt. Aber die-
se schäbige Kraftmeierei träfe 
nur unsere schwächsten Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
und verdient deshalb ein kla-
res Nein auf dem Stimmzettel.
August Hafner, Neuhausen
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Zur Ersatzwahl in den 
Stadtrat am 28. September

Welche Katrin 
wählen?
An die Podiumsdiskussion 
über die Energiewende in der 
Rathauslaube ging ich nicht 
wegen des Gesprächsthemas, 
sondern wegen der Zukunft 
unserer Stadtregierung. Ich 
wollte wissen, wen ich in den 
Stadtrat wählen soll. 

Jetzt weiss ich sicher, wen 
ich nicht wählen werde: Daniel 
Preisig. In der Podiumsdiskus-
sion empfand ich Preisig mit 
seinem «Bananenheftli» eher 
als Pausen-Clown denn als zu-
künftigen Stadtrat. 

Aber welche der beiden Frau-
en soll ich nun wählen? Gehen 
sie einmal in die Webseite der 
beiden Katrins. Ich habe dort 
die Antwort gefunden. 

Auch ohne Preisig, oder viel-

leicht gerade deshalb, wird 
sich Schaffhausen in eine gute 
Zukunft entwickeln.
Hans Wimmer, Schaffhausen

Zur Wahl des Stadtpräsi-
denten am 28. September

Erfahren und 
solide
Haben Sie sich schon einmal 
gefragt, weshalb der unbestrit-
ten bürgerlich regierte Kanton 
mit einem Steuerfuss von 112 
ein Riesenloch in seinen Rech-
nungen hat? Und weshalb in 
der Stadt, die seit Jahren mit 
einem Steuerfuss von 98 aus-
kommen muss, die Finanzen 
im Lot sind? Das ist nicht das 
alleinige Verdienst des heuti-
gen Finanzreferenten, der in 
den bisherigen fast sechs Jah-
ren seiner Amtszeit die Lau-
fende Rechnung jeweils aus-

Spagat fast unmöglich
Zur Freistellung von Muse-
umsdirektor Peter Jezler
Der Stadtrat stellt Museumsdi-
rektor Jezler frei – auf Empfeh-
lung eines Beraters, der bei Mit-
arbeitern belastende Behaup-
tungen gegen Jezler sammelte. 
Die Ursache für ein angeblich 
unerträgliches Betriebsklima 
wird allein diesem zugeschrie-
ben. Der Vorwurf reduziert das 
Problem der Organisation auf 
eine behauptete Unzulänglich-
keit einer Person. Das ist fatal.

Der Couch machte keine Or-
ganisationsanalyse. Jezler wird 
aus dem Kontext des Ganzen 
gerissen. Die «Untersuchung» 
verzichtete darauf, Strukturen 
zu prüfen. Das Ergebnis stand 
offensichtlich von Beginn an 
fest. Das Vorgehen war ohne 
präzises Ziel, ohne methodi-
sche Transparenz.

Leiter von Kultur-Institutio-
nen müssen heute vernetzen 
und Geld auftreiben. Die we-

nigsten haben Zeit, sich inhalt-
lich im Detail zu engagieren. 
Da steckt zwingend ein Prio-
ritäten-Konflikt. Jezler gehört 
zu den Museumsdirektoren, 
die inhaltlichen Fragen den 
Vorrang zu geben versuchen. 
Das entbindet ihn nicht da-
von, den Betrieb in jeder Hin-
sicht zu führen. Dieser Spagat 
ist allerdings fast unmöglich. 
Wenn ihn jemand wie Jezler 
versucht, und dabei nicht op-
timal handelt, sollte man ihm 
keinen Strick daraus drehen, 
sondern ihn unterstützen.

Die Schwierigkeiten, mit de-
nen das Museum kämpft, sind 
typisch; es wäre ertragreicher, 
die Debatte um die Funktion 
und Arbeitsweise des Muse-
ums wieder aufzunehmen, die 
nach dem Museumsboom der 
80er Jahre eingeschlafen ist.
Bernhard Wiebel, Kunst-
historiker, Münchhausen 
 Bibliothek Zürich

geglichen abschliessen konn-
te. Es zeigt aber, was von Peter 
Neukomm als Stadtpräsident 
erwartet werden kann. Er hat  
massgeblich dazu beigetra-
gen, dass sich die Stadt nicht 
vorwiegend um Defizite küm-
mern muss, sondern Allianzen 
schmieden kann. Trotz Arti-
kel 50 der Bundesverfassung, 
wonach der Bund bei seinem 
Handeln die möglichen Aus-
wirkungen auf die Gemein-
den beachtet, sind mehrere 
Vorlagen unterwegs, mit de-
nen sich Bund und Kantone für 
drohende Mindereinnahmen 
Kompensationen sichern wol-
len. Die genauso betroffenen 
Städte und Gemeinden hätten 
einmal mehr das Nachsehen. 
Dagegen hat Peter Neukomm 
sich, und damit die Stadt, früh 
gewappnet. Als Mitbegründer 
und Vorstandsmitglied der Fi-
nanzdirektorenkonferenz des 
Schweizerischen Städtever-
bandes nimmt er seine Verant-
wortung wahr.

Tatsache ist ausserdem, dass 
im kollegialen Stadtrat kaum 
Parteipolitik betrieben, son-
dern klugerweise selten bis 
nie abgestimmt wird. Es wird 
diskutiert, tragbare und mehr-
heitsfähige Lösungen werden 
ausgehandelt. Dabei behält der 
Stadtpräsident den Überblick, 
ist auf Ausgleich bedacht. Gou-
verner c’est prévoir – Peter 
Neukomm lebt und handelt 
danach. Er wirtschaftet solide 
und schaut voraus. Mit Peter 
Neukomm als Stadtpräsident 
wird die Stadt auch in Zukunft 
gut fahren.
Veronika Heller,  
Schaffhausen

Flucht aus dem 
Baureferat
Für den Baustopp einer Anlage 
in der KBA Hard wurde Baure-
ferent Raphaël Rohner in den 
«Schaffhauser Nachrichten» 
hoch gelobt. Wir wollen hof-
fen, dass sich diese Entschei-
dung trotz des letzten Berichtes 

der «SN» (der Erfinder der An-
lage spricht von möglicher Ver-
leumdung) in Zukunft weiter-
hin als richtig erweist und sich 
nicht als Schnellschuss eines 
Laien herausstellt. Anschlies-
send erfolgten in den «SN» an-
erkennende Berichte in Serie 
mit Fotos im Grossformat über 
Tätigkeiten des Baureferen-
ten wie Wald-, Flur-, Ufer- und 
Friedhofsbegehungen. Mit Lob 
überschüttet wurde Rohner für 
Einweihungen, Übergabe und 
Inbetriebnahme erfolgreicher 
Bauprojekte. Wurde im Zusam-
menhang mit der KBA Hard im-
mer sein Vorgänger erwähnt, 
wäre es nur fair gewesen, ihn 
auch bei den Einweihungen zu 
erwähnen, denn die erfolgreich 
abgeschlossenen Projekte, für 
die Rohner so bejubelt wur-
de, wurden alle noch von Peter 
Käppler auf den Weg gebracht. 

Jetzt erst kommt die Zeit, 
in der der Baureferent bewei-
sen kann, dass auch seine eige-
nen Projekte erfolgreich sind. 
Er steht nun vor derselben Auf-
gabe wie damals Peter Käppler, 
nämlich herauszufinden, wie 
der Abfall beseitigt werden soll. 
Und er wird sich ebenfalls auf 
das Urteil von Fachleuten und 
entsprechenden Gremien stüt-
zen müssen. Deshalb ist es be-
fremdlich, dass Raphaël Roh-
ner die Konsequenzen für sein 
Handeln nicht übernimmt und 
nach einer so kurzen Zeit als 
Stadtrat das Baureferat aufge-
ben will und nach den Sternen 
des Stadtpräsidiums greift. Die 
mediale Überhöhung einer Per-
son kann zu deren Verände-
rung führen. Verfolgt man die 
Interviews mit Raphael Rohner, 
kann man sich des Eindrucks 
nicht erwehren, dass er bereits 
an Bodenhaftung verloren hat 
und sich in der Lage sieht, den 
Gesamtstadtrat als einen Ein-
Mann-Betrieb zu führen. Es ge-
nügt, wenn Raphaël Rohner der 
tüchtige Baureferent wird, von 
dem wir in der Zeitung gelesen 
haben.
Beate Koradi-Schwaak, 
Schaffhausen
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Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 25. September 2014 
19.00 Uhr

Aula Rhyfallhalle 
 

1. Bericht und Antrag vom 28. August 
2014 der Geschäftsprüfungskom-
mission der Gemeinde Neuhausen 
am Rheinfall an den Einwohnerrat 
betreffend Teilrevision der Ge-
schäftsordnung des Einwohnerrates   

2. Bericht und Antrag betreffend 
Investitionsabrechnung Sanierung 
Schulanlagen Gemeindewiesen I + II 

3. Interpellation Daniel Borer SP: 
Häckselservice Grüngut durch die 
Gemeinde

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:    Marco Torsello
Die Aktuarin:    Sandra Ehrat

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

ZURÜCKSCHNEIDEN
VON GRÜNHECKEN, 
STRÄUCHERN UND BÄUMEN
Gestützt auf Art. 24 der Polizeiverordnung ersuchen wir 
hiermit die Liegenschaftsbesitzer, die Bäume, Sträucher 
und Grünhecken bis am 19. 10. 2014 auf die Grenze 
des öffentlichen Grundes zurückzuschneiden. In jedem 
Fall soll die lichte Höhe über öffentlichen Strassen 4,5 m 
und über Fusswegen und Trottoirs 2,5 m betragen. 
Weder die öffentliche Beleuchtung noch die Verkehrs-
sicherheit dürfen beeinträchtigt werden. Hausnummern, 
Verkehrssignale, Strassenbenennungstafeln, Hydranten 
sowie Schilder dürfen nicht verdeckt sein.

Bei Nichtbeachten dieser Aufl agen wird das 
Zurückschneiden durch die Gemeinde auf Kosten 
der Grundeigentümer veranlasst.

Der Gemeinderat

      Schaffhausen, 13. September 2014

      Traueradresse: 
      Brigitte Oechslin
      Weinsteig 157
      8200 Schaffhausen

Esther Oechslin-Stoll
29. Januar 1921 – 13. September 2014

Heute Morgen ist unsere geliebte Mutter, Grossmutter und Urgrossmutter nach kurzer 
schwerer Krankheit von ihren Leiden erlöst worden. Wir danken dafür, dass wir das Leben 
an ihrer Seite verbringen durften. 

      Werner und Susanne Oechslin-Hürlimann
      Katrin Oechslin und Daniel Abraha
      Maja Oechslin Mahamane und Nourou  
        Mahamane mit Zaim
      Doris Oechslin
      Brigitte Oechslin
      Hans und Kathrin Oechslin-Jucker

Auf Wunsch  der Verstorbenen fi ndet die Beisetzung im engsten Familienkreis statt.

Anstelle von Blumenspenden gedenke man des Fonds für besondere Aktivitäten zugunsten 
der  Bewohner der «La Résidence», PC 82-2035-1

DIVERSES

Fair, fair, fair sind alle meine Kleider...!

Modeschau am Do., 25. 9. 2014, 
19.00 Uhr im claro Weltladen
Wir stellen die Herbst- und Winterkollektion 
vor: Kleider mit neuen Schnitten und 
Designs, vielseitig kombinierbar, aus edlen 
Bio-Naturmaterialien in satten Erd-, Blau- 
und Rottönen.
Fair trägt sich gut!
Nach der Schau verwöhnen wir Sie mit 
Häppchen und einem Glas Wein. 

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 052 625 72 02

GESUCHT

Lunas Bistro am Lindli sucht ab sofort:

Ein/e Lagerraum/Garage 
für unser Crêperiemobiliar.
Der Raum sollte mindestens über 16 m² 
verfügen, ebenerdig sein (mit Auto 
befahrbar), idealerweise Strom- und 
Wasseranschluss besitzen und in 
Schaffhausen liegen.

Vielen Dank für eine Kontaktaufnahme
Jael Schüle und Mirjam Zimmermann
info@lunas-crepes.ch
079 725 60 42
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Fr. 30.– für 3 Monate 
Schnupperabonnement
der «schaffhauser az»

abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33

Inserate einfach aufgeben: 
inserate@shaz.ch
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Peter Pfister

Ausgelöst wurde die Suche nach einem 
neuen Friedhof durch das grosse Bevölke-
rungswachstum, das Schaffhausen in der 
Zeit der Industrialisierung verzeichnete. 
Wohnten 1850 noch rund 8'500 Personen 
in der Stadt, so hatte sich deren Zahl um 
1910 auf beinahe 20'000 erhöht. Die bei-
den Friedhöfe auf der Steig und auf dem 
Emmersberg näherten sich der Kapazi-
tätsgrenze. Anstatt die Erstellung eines 
weiteren Quartierfriedhofs zu planen, 
entschloss man sich aus finanziellen und 
organisatorischen Gründen zum Bau ei-
nes Zentralfriedhofs. Als mögliche Stand-
orte kamen der Sandacker auf der Brei-
te und der Rheinhardwald auf dem Ni-
klausen in Frage. Bodenbeschaffenheit, 
Lage und Besitzverhältnisse sprachen für 
den Rheinhardwald. Der Grosse Stadtrat 
stimmte dem Vorhaben im Mai 1910 zu, 
und man begann mit der Planung. Auf 
Anregung des SP-Baureferenten und spä-
teren Stadtpräsidenten Hermann Schlat-

ter, der 1907 den Waldfriedhof in Mün-
chen besucht hatte, fasste man den Bau 
einer ähnlichen Anlage ins Auge. Der Va-
ter des Münchner Waldfriedhofs, Hans 
Grässel, befand den vorgesehenen Stand-
ort in einem Gutachten «in vorzüglicher 
Weise zur Anlage eines Waldfriedhofs ge-
eignet». Der Schaffhauser Architekt Carl 
Werner erhielt im März 1913 den Auftrag 
zur Erarbeitung eines Projekts mit Ab-
dankungshalle, Pförtnerhäuschen und 
einem Krematorium.

Einen Monat nach Kriegsausbruch, am 
12. September 1914, konnte der Wald-
friedhof  eröffnet werden. Der politi-
schen Weltlage entsprechend war die Fei-
er schlicht. Der neue Friedhof fand An-
klang. Der Berichterstatter des «Schaff-
hauser Intelligenzblattes» notierte: «So 
schied man mit rückhaltloser Genugtu-
ung und dem Bewusstsein von dem Wald-
friedhof, dass dieser eine eigenartige und 
stimmungsvolle Schöpfung ist, welche 
der Stadt Schaffhausen dauernd zur Ehre 
gereicht.»

Er sollte recht behalten: Zu seinem 
hundertsten Geburtstag würdigt die Ge-
sellschaft für Schweizerische Kunstge-
schichte den Friedhof mit einem schön 
gestalteten Büchlein, geschrieben von 
Zara Tiefert-Reckenmann und reich be-
bildert vom Neuhauser Fotografen Ernst 
Müller. Nach dem einleitenden Kapitel 
zur Entstehung und zu den verschiede-
nen Erweiterungen des Waldfriedhofs 
folgen solche zur Landschaftsarchitektur 
und den verschiedenen Gebäuden bis hin 
zur letzten Renovationsetappe vor zwei 
Jahren. Es schliessen sich Kapitel über die 
vielfältige Flora und Fauna an, wobei 
dem einzigartigen Naturschauspiel der 
Glühwürmchenhochzeit Ende Juni ein ei-
gener Abschnitt gewidmet ist.

Fast schon Teil des Waldes
Ein grosser Teil des Werkes ist der Grab-
malkunst gewidmet. Mit dem Büchlein 
in der Hand wird ein Spaziergang durch 
den Waldfriedhof zu einer abwechslungs-
reichen Lehrstunde in lokaler Geschich-
te und Kunstgeschichte. Reihengräber, 
Familiengräber und Gemeinschaftsgrab-
anlagen riefen nach unterschiedlichen 
künstlerischer Umsetzungen. Auf eini-
ge besonders gelungene Beispiele geht 
Tiefert-Rickenmann detaillierter ein. Ein 
Beispiel ist die von Stadtbaumeister Mar-
kus Werner und Stadtgärtner Emil Wies-
li entworfene, 1972 eingeweihte Urnen-
nischenanlage aus Spritzbeton-Kuben, 
die heute, völlig mit Moos überwachsen, 
fast schon Teil des Waldes geworden ist. 
In ihrem Zentrum steht die bis heute ver-
wendete Gemeinschaftsgrabstätte mit ei-
nem Bronzerelief des Künstlers Hans Jo-
sephsohn. Neu und Alt, Kunst und Natur 
verbinden sich an diesem stillen Ort der 
Besinnung in harmonischer Weise.

Der Schweizerische Kunstführer «Der 
Waldfriedhof Schaffhausen» ist in Buch-
handlungen oder direkt bei der Stadtgärt-
nerei an der Rheinhardstrasse zum Preis 
von 14 Franken erhältlich.

Gesellschaft für Schweizerische Kunstgeschichte widmet Waldfriedhof einen Kunstführer

«Eigenartig und stimmungsvoll»
Am letzten Freitag vor genau hundert Jahren, am 12. September 1914, wurde der Schaffhauser Wald-

friedhof  mit einer schlichten Feier eröffnet. Bereits zwei Tage später fand die erste Beerdigung statt. Bei 

seiner Einweihung stellte der Waldfriedhof eine schweizweite Pionierleistung dar.

Urnengrabanlage von 1972 mit Skulptur von Hans Josephsohn.  Foto: Peter Pfister
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Wie dieses Detail aus dem ehrwürdigen Hotel Tanne zeigt, 
scheint es mit den Männern schon früher ziemlich kompliziert 
gewesen zu sein.

Von Lisa Harand
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Neuhausen. Das war ein gros-
ses Hallo, gestern morgen auf 
der Baustelle für den Galgen-
bucktunnel im Bahntal! Andre-
as Weidinger, der verantwort-

liche Gesamtprojektleiter vom 
Bundesamt für Strassen,  Ast-
ra, sah nämlich unvermittelt 
ein bekanntes Gesicht auf ei-
nem Bagger. Es gehörte Agosti-

no Cusini, seit 23 Jahren bei der 
Baufirma Walo tätig. Die bei-
den hatten von 1991 bis 1995 
zusammen im Vereina-Bahn-
tunnel gearbeitet, der das Un-
terengadin mit dem Prättigau 
verbindet. Nun ist Cusini am 
Abschnitt Bahntal der Galgen-
buck-Baustelle tätig, wo mo-
mentan die Arbeiten zur Unter-
querung des DB-Bahntunnels 
in Angriff genommen werden. 
Da der Tunnel in einem Ab-
stand von lediglich sechs Me-
tern unterquert wird, werden 
zuerst zwei Sondierstollen vor-
getrieben, um den Felsgrund 
genauer zu erkunden und nö-
tigenfalls zu sichern. Momen-
tan werden mit Baggern die 
ersten sechs Meter der oberen 
Tunnelhälfte ausgebrochen, 
gesichert durch einen Rohr-
schirm. Anschlies send werden 
die beiden Sondierstollen ver-
setzt vorgetrieben. Die Spreng-

ungen erfolgen in genau vor-
gegebenen Zeitfenstern, wäh-
rend denen der Bahnverkehr 
ruht. Danach wird der Tunnel 
abgeschritten und auf even-
tuelle Schäden kontrolliert. 
Im benachbarten Schloss Char-
lottenfels sind Sensoren ange-
bracht, welche die kleinsten 
Veränderungen registrieren. 
Der Vortrieb der Sondierstol-
len soll im nächsten Juni abge-
schlossen sein, wenn alles nach 
Plan läuft.

Derweil gehen die Arbei-
ten im Abschnitt Engi wie ge-
plant weiter, wobei eine Stö-
rungszone die Arbeiten etwas 
verlangsamte. Trotzdem rech-
net Andreas Weidinger damit, 
dass die Bauarbeiten rechtzei-
tig 2019 abgeschlossen wer-
den können. Auch finanziell 
sei man nach wie vor im Bud-
getrahmen, sagte der Gesamt-
projektleiterr. (pp.)

Wiedersehen nach 20 Jahren: Gesamtprojektleiter Andreas Weidin-
ger im Gespräch mit Agostino Cusini. Foto: Peter Pfister

Die Bauarbeiten im Galgenbucktunnel gehen planmässig voran

Nun geht's unter der Bahn durch

Schaffhausen. Der 20-jähri-
ge Pianist Lukas Stamm ist der 
Contempo-Preisträger 2014. 
Gesucht wurden dieses Jahr 
«junge Tastentalente» – ein en-
ges Feld auf den ersten Blick, 
bei genauerem Hinschau-
en und -hören lassen sich die 
Nominierten in ihrem Schaf-
fen jedoch nur schwer verglei-
chen.

Es sei der Jury dementspre-
chend schwergefallen, einen 
Sieger zu bestimmen, sagt Con-
tempo-Präsident Andi Kunz: 
«Spielerisch sind sie alle auf 
einem hohen Niveau, aber es 
zählte schlussendlich nicht 
der beste Tastenanschlag. Der 
Contempo-Preis ist kein Fach-
preis, es geht um die Person.»

Schliesslich gewann Lukas 

Stamm den Preis auch wegen 
seines intellektuellen Zugangs 
zur Musik und seiner Ausein-
andersetzung mit der deut-
schen Dichtung und Musik-
geschichte. «Man hat gespürt, 
dass es ihm nicht nur um die 
Töne an sich geht, als er bei der 
Preisverleihung zu Inputs aus 
dem Publikum improvisiert 
hat», so Kunz. «Er versucht, 
die Musik der alten Meister zu 
verstehen und fühlt sich rich-
tiggehend ein.»

Verdient hätten den Preis 
alle fünf, so Kunz. Schliesslich 
habe man sich aber entschei-
den müssen. Dass mehrere 
Nominierte den Preis und die 
5'000 Franken Preisgeld auftei-
len, wie es vor zwei Jahren der 
Fall war, kam nicht in Frage. 

Das sei damals etwas unglück-
lich gelaufen, so Kunz. 

Um die Wahl in Zukunft 
transparenter zu gestalten, 
will der Contempo-Verein die 
Kriterien für den Preis künf-
tig früher festlegen und kom-

munizieren, damit die Nomi-
nierten bei ihrer Bewerbung 
schon wissen, worauf es an-
komme. So könne die Jury sie 
dann auch objektiver beurtei-
len und den Entscheid besser 
begründen. (mr.)

Lukas Stamm bei seinem Auftritt beim Kultursommer im 
Jahr 2013. Foto: Peter Pfister

Der diesjährige Contempo-Preis geht an den jungen Pianisten Lukas Stamm

«Er fühlt sich richtiggehend ein»
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1x2 Kinogutscheine fürs Kiwi-Scala zu gewinnen

Wer kann Lippenlesen?
Ziemlich mager ist die Rück-
meldung auf unser letztes Rät-
sel ausgefallen, liebe Leserinnen 
und Leser. Habt ihr euch an der 
Knacknuss, die wir euch vorge-
setzt haben, die Zähne ausge-
bissen? Vielleicht habt ihr aber 
auch schlichtweg keine Lust ge-
habt, «zur Feder zu greifen» – 
um ebendiese Redensart nieder-
zuschreiben, die wir von euch 
hören wollten. Wie dem auch 
sei, für Emanuel Schmid trifft 
dies jedenfalls nicht zu: Wir be-
glückwünschen ihn zum Ge-
winn und wünschen viel Spass 
am Konzert des sizilianischen 
Liedermachers Pippo Pollina!

Da ihr letzte Woche nicht be-
sonders mitteilsam wart, hoffen 
wir nun bei diesem Rätsel wie-

der auf rege Beteiligung. Wich-
tig ist deshalb, dass ihr euch die  
aktuell gesuchte Redensart 
nicht zu Herzen nehmt: Ihr sollt 
bitte keinesfalls die Lippen zu-
sammenpressen, wie das auf 
dem Bild hier geschieht. Flüstert 
uns lieber zu, was es mit diesem 
blockierten Maulwerk auf sich 
hat – in Mundart. nl.

Wirklich bequem sieht das nicht aus. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

«az»-Abstimmungs-
empfehlungen
(ausgewählte Vorlagen)

National:
Volksinitiative «Für eine öffentliche 
Krankenkasse» Ja

Kantonal:
Demokratie-Initiative Ja
Flextaxinitiative Ja

Stein am Rhein:
Aufwertung Bahnhof SBB und Bus-
hof (hindernisfrei) Ja

Neuhausen:
Kürzung der Gemeindebeihilfe Nein

Beringen. In der krisenge-
plagten KBA Hard wurde ein 
neuer Schritt zur Lösung des 
Grünabfall-Problems beschlos-
sen: Die Grünabfälle sollen 
weiterhin unter Beigabe von 
Flüssigkeit vergärt werden. So 
können Teile der Anlage wei-
ter verwendet werden. 

Das Problem in Kürze: Das 
von der Schu AG entwickelte 
nassmechanische Trennver-
fahren sollte Sand und Kies 
von den Grünabfällen trennen, 
bevor diese zur Erzeugung von 
Biogas in die zwei grossen Gär-
tanks geleitet wurden. Das ex-
perimentelle Verfahren funk-
tionierte aber nie richtig und 
wurde im Februar ausser Be-
trieb genommen. Heute wer-
den die Gärtanks nur mit Spei-

seabfällen befüllt, und die Gas- 
und Stromproduktion läuft 
deshalb lediglich in einem 
wirtschaftlich nicht rentablen 
Teillastbereich. Die eigentli-
chen Grünabfälle werden teils 
kompostiert, teils verbrannt.

In Zukunft soll die Anlage 
soweit optimiert werden, dass 
ein möglichst grosser Teil der 
Grünabfälle wieder in die Gär-
tanks geleitet werden kann. 
Dafür sind jedoch neue tech-
nische Installationen und Um-
bauarbeiten an den Gärtanks 
notwendig. Das Schu-Verfah-
ren wird durch einen konven-
tionellen Sandabscheider er-
setzt: In grossen Gefässen wird 
den Grünabfällen Flüssigkeit, 
beispielsweise Gülle, zuge-
mischt. Danach setzen sich Se-

dimente wie Sand und Kies am 
Boden ab, die in den Gärtanks 
grosse Probleme verursachen 
würden. Die nötigen neuen Ap-
parate sollen zunächst nur ge-
liehen werden.

Zum Zeitplan der Umset-
zung der geplanten Verbes-
serungen sagte Betriebsleiter 
Markus Franz: «Wann wir die-
se durchführen können, hängt 
davon ab, wie schnell es uns 
gelingt, Geld zu organisieren.» 
Weil die Haushalte finanziell 
nicht belastet werden sollen, 
hat Franz den Auftrag, Inves-
toren aus der Privatwirtschaft 
und aus dem öffentlichen Sek-
tor zu suchen. «Wir brauchen 
Partner, die Interesse haben, 
sich zu engagieren, denn mit 
den finanziellen Mitteln, die 

uns im Moment zur Verfü-
gung stehen, können wir nur 
einige dringend nötige Sofort-
massnahmen in Angriff neh-
men.» (mg.)

Konventionelle, erprobte Methoden sollen die KBA Hard retten

Wege aus der KBA-Krise
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Diesen Samstag empfängt der 
FC Schaffhausen den Tabellen-
letzten der Super League, den 
FC Luzern, im Sechzehntelfi-
nal des Schweizer Cups. Dabei, 
so jedenfalls unsere Prognose, 
entscheidet der FCS über die 
Zukunft des Luzerner Trainers 
Carlos Bernegger. Gewinnen 
die zuletzt kaum überzeugen-
den Innerschweizer, dürften 
sie wieder seelenruhig nach 
Hause reisen können. Schliess-
lich, getreu nach Regel Num-
mer eins im Fussball, machen 
Sieger immer alles richtig. Ver-
liert Luzern aber, dürfte Bern-
egger ziemlich bald da rauf sei-

nen Job los sein. Und der FCS? 
Der kann bei all dem Tohuwa-
bohou rund um den FCL ei-
gentlich nur gewinnen. (kb.)

 
Just als die Medienveranstal-
tung im Infopavillon Galgen-
bucktunnel zu Ende war, rum-
pelte es deutlich spürbar un-
ter der Journalistenschar. 
Offensichtlich waren wir Zeu-
ge einer Sprengung geworden. 
«Sie sehen, die Arbeiten gehen 
planmässig voran», schmun-
zelte Gesamtprojektleiter An-
dreas Weidinger. (pp.)

Nach dem Entscheid des Gros-
sen Stadtrats, das Stadion fi-
nanziell zu unterstützen, (siehe 
Seite 7) wollten natürlich alle 
wissen, ob jemand mit einem 
Referendum eine Volksabstim-
mung erzwingen möchte. Von 
den Parlamentariern schien 
niemand gewillt, eine Unter-
schriftensammlung zu starten. 
Gut informierte Quellen ver-
wiesen die «az» und – wie man 
mit der Zeit erfuhr – auch das 
Radio Munot auf eine scheinbar 
heisse Fährte: Karl Schlatter, 
der ehemalige Stadtschreiber, 
wohnhaft auf der Breite, bereite 
ein Referendum vor. Urs Tanner 

sagte im Rat: «Die Unterschrif-
tenbogen sind sozusagen schon 
gedruckt!» Schlatter selbst re-
agierte auf den Anruf der «az» 
gelassen: Er werde das Referen-
dum nicht ergreifen, obwohl er 
natürlich für eine Volksabstim-
mung sei. Er habe bei der Stadt-
kanzlei lediglich einen Muster-
bogen bestellt. Zu Recht verliess 
sich Schlatter darauf, dass die-
se Information bis in den Rat 
sickern und die Möglichkeit ei-
nes drohenden Referendums 
evozieren würde. Châpeau, Karl 
Schlatter dieser Schachzug ist 
Ihnen gelungen! (mg.)

Ja, ich bin Ausländer. Das 
ist keine Leistung. Und es ist 
auch nichts, wofür man sich 
entschuldigen muss. Es ist ein-
fach so. Meine Eltern lernten 
sich in England kennen, haben 
mich gezeugt, geheiratet und 
sind dann irgendwann in die 
Schweiz gezogen. Voilà, Ende 
der Geschichte. 

Nicht sehr wichtig. Möchte 
man meinen. Doch merke ich, 
dass ich als Thema doch Ein-
fluss ausübe, ohne es zu wollen. 
Bald steht wieder ein Besuch in 
den Wahllokalen an. Die Alter-
native Liste Schaffhausen will 
beispielsweise, dass ich auch 
abstimmen kann. Das ist sehr 
nett. Allerdings haben ihre Ex-
ponenten eine Aktion abgezo-
gen, von der ich nicht sicher 
bin, ob ich mich dafür bedan-
ken soll. Ging es dabei um mich, 
oder ging es mehr darum, dass 
die AL ins Gerede kommt? So 
wie die Aktion wohl in der Be-
völkerung aufgenommen wur-
de, hat die AL mir einen Bä-
rendienst erwiesen. Ich denke, 
damit rutscht der Traum vom 

Ausländerstimmrecht in wei-
tere Ferne.

 Nun ja, ist nicht so schlimm. 
Es hat mir bisher auch nichts 
ausgemacht. Was mir aller-
dings mordsmässig stinkt, ist 
das Gefühl, schon wieder für 
ein Partei-Marketing miss-
braucht worden zu sein. Die 
AL tut es, die Schweizerische 
Volkspartei tut es schon lange 
– allerdings mit grösserem Er-
folg. Und so verweilen wir doch 
noch ein bisschen bei den Wah-

len und Abstimmungen. Blei-
ben wir bei der Schönwetter-
Oppositionspartei SVP. 

Was haben wir denn wäh-
rend der vergangenen Mona-
te von ihr vernommen? Blo-
cher will künftig gegen «frem-
de Vögte» kämpfen. Laut ihm 
ist es Unfug, wenn Volksrech-
te durch internationales Recht 
ersetzt werden. Im Klartext 
wäre es also möglich, dass 
in der Schweiz die Europäi-
sche Menschenrechtskonven-
tion gekippt wird. Das heisst: 
Recht auf Leben könnte relati-
viert werden, ebenso das Ver-
bot von Folter, das Recht auf 
Freiheit und Sicherheit würde 
hinfällig, ebenso das Recht auf 
Achtung des Privat- und Fami-
lienlebens und die Freiheit der 
Meinungsäusserung. Natür-
lich sagt das niemand so ex-
plizit. Warum auch? Es tönt 
nicht schön. Viel eingängiger 
heisst es: Keine fremden Vögte! 

Amüsant dabei ist einzig, 
dass der intellektuelle Kopf  
dieser Bestrebung Vogt heisst, 
nämlich Hans-Ueli Vogt. Er 

ist Rechtsprofessor an der Uni 
Zürich und scheint den Dau-
ergrinser Christoph Mörge-
li als Parteistrategen abzulö-
sen. Was hat die SVP noch zu 
bieten? Natürlich. Denunzian-
tentum. Das kommt aus der Ju-
gendgruppe der Partei. Schüler 
sollen politisch nicht korrekte 
Lehrkräfte via Internet an-
schwärzen dürfen. Eine Praxis 
aus dem Dritten Reich. Sonst? 
– Ja, ertrinkende Flüchtlin-
ge aus dem Mittelmeer zu fi-
schen sei ein Fehlanreiz. Also 
lieber ersaufen lassen? Und zu-
letzt: Wer im Leben Pech hat, 
soll doch gleich verarmen. Die 
Sozialleistungen sollen gekürzt 
und der Willkür der Gemein-
den überlassen werden. So, und 
damit zurück zum Schaffhau-
ser Wahlkampf.

 Wer sich als Kandidat lä-
chelnd von den Plakatwänden 
preist und mit solchen men-
schenverachtenden Gedanken 
nur schon aufgrund der Par-
teizugehörigkeit liebäugelt, 
ist für mich nicht wählbar. – 
Wäre. Denn ich darf ja nicht.

Walter Millns ist Regisseur 
und Autor

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Nicht wählbar
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Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 23. September

20.15 Uhr  F/d  
Sa/So 14.30 Uhr Deutsch 

QU‘EST-CE QU‘ON A FAIT AU BON DIEU? - 
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER - 
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen vier 
Töchter alles Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
14/12 J.  97 min 3. W.

17.30 Uhr 

DER KREIS
Der Film blickt zurück auf «die Mutter» aller euro-
päischen Schwulenorganisationen, deren Aufstieg 
und deren Niedergang. 
Dialekt  14/12 J.  102 min PREMIERE!

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.30 Uhr 

DER KOCH
Verfi lmung von Martin Suters Weltbestseller. 
Eine Delikatesse, auch als Kinofi lm. 
Deutsch  14/12 J.  106 min 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

IL VENDITORE DI MEDICINE
Ein Film über die typischen Sozial- und Machtver-
hältnisse im heutigen Italien. Von Antonio Morabito. 
I/d/f  16/14 J.  105 min BESO-FILM

SEP
 

Geführte Theater Geschichte
Die Schauspieler Dominik Kaschke und  
Romeo Meyer führen Sie spielend durch das 
Theater - Im Rahmen der Museumsnacht  
SA 20. 18:00, 20:00, 22:00, 24:00

 
«Im Schatten des anderen»: 

Frisch & Dürrenmatt 
Lesung: Jens Lampater und Walter Millns tra-
gen die besten Auszüge des Briefwechsels 
vor - Im Rahmen der Museumsnacht 
SA 20. 19:00, 21:00, 23:00

 
Viva la Mamma! 

Komische Oper von Gaetano Donizetti in  
italienischer Sprache mit Übertiteln -  
Theater und Orchester Biel Solothurn 
MO 22. 19:30  DI 23. 19:30

 
Jochen Malmsheimer

«Wenn Worte reden könnten oder: 14 
Tage im Leben einer Stunde» - Kabarett 
DO 25. 20:00

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

www.meisterkonzerte.ch | 052 632 40 20

SCHAFFHAUSER MEISTERKONZERTE

Kopatchinskaja

und Ensemble
Folklore - Bartók

Enescu - Kurtág - Ravel

Sa 20. Sept, 19.30 Uhr
St. Johann

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni (mit gymnasialer Matur) 
  Aufnahmeverfahren (ohne Matur): Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
 043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
zum Studium an der PHSH 
Di 23. September 2014, 19.00 – 20.00 Uhr
PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen  

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten oder Primarschule.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

AULA RAMSEN

12. – 27. SEPTEMBER 2014

Alle Spieldaten und Infos unter: 

www.theater88.ch

VON URS WIDMER

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region

Aktuell: Pilze

Wahlzettel
für die 

Ersatzwahl eines Mitglieds des Stadtrates und
des Stadtpräsidenten/der Stadtpräsidentin

für den Rest der Amtsdauer 2013 – 2016

vom 28. September 2014

KATRIN BERNATH

denkt voraus
hört zu
setzt um

unsere

Stadträtin

www.katrinbernath.ch

Senden Sie uns Ihr 
Inserat per Mail:
inserate@shaz.ch


